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1 AKTIONSPLAN 
2024–2026

Der vorliegende Aktionsplan 2024–2026 umfasst 
114 Maßnahmen zur Umsetzung der Steiri-
schen Jugendstrategie, die zusammen mit Unter-
stützung durch zahlreiche Stellen innerhalb und 
außerhalb der Landesverwaltung implementiert 
werden. Jugend ist dabei ein Querschnittsthema 
und ganzheitlich zu denken. D.h. die Anliegen, 
Bedarfe und Bedürfnisse von jungen Menschen 
müssen in allen Gesellschafts-, Politik- und Ver-
waltungsbereichen Berücksichtigung finden. 
Dementsprechend sind die hier zusammenge-
stellten Maßnahmen breit gefächert, werden von 
unterschiedlichen Organisationen bzw. Stellen 
koordiniert und zielen auf unterschiedliche Le-
bensbereiche von Jugendlichen ab. Als „Maß-
nahme“ wird dabei jede „zweckbestimmte Hand-
lung“ gesehen, die auf die Erreichung der Ziele 
der Steirischen Jugendarbeit hinarbeitet. Dabei 
kann es sich sowohl um Projekte und Kampag-
nen wie auch um die Etablierung und den Ausbau 
struktureller Rahmenbedingungen sowie um die 
Berücksichtigung von Jugendthemen in strategi-
schen Papieren handeln.

Gegliedert sind der Aktionsplan 2024–2026 und 
die darin enthaltenen Maßnahmen gemäß den 10 
Themenfeldern der Steirischen Jugendstrategie:
1. Vielfältig bilden - Bildung & Information
2. Beteiligt sein - Partizipation & politische 

Bildung
3. Gesund aufwachsen - Gesundheitsförde-

rung & Prävention
4. Geschützt sein - Gewaltschutz & Jugend-

schutz
5. Einzigartig sein - Persönlichkeit & Identität 
6. Gemeinsam leben - Zusammenleben & Ge-

meinschaft
7. Kulturell ausdrücken - Jugendkultur & Frei-

zeit

8. Hybrid aufwachsen - Digitalisierung & Me-
dienkompetenz

9. Regional wohlfühlen - Regionen & Kommu-
nen

10. Nachhaltig gestalten - Nachhaltigkeit & 
Klimaschutz 

Jedes der Themenfelder enthält bestimmte stra-
tegische Ziele. Diese werden langfristig verfolgt 
und sind an verschiedene Zielgruppen adres-
siert: angefangen bei den Jugendlichen selbst 
über bestimmte Organisationen und Anspruchs-
gruppen gehend bis hin zur gesamten Gesell-
schaft. Gemeinsam haben diese Ziele, dass sie 
alle der Vision der Steirischen Jugendstrategie 
zuarbeiten. Diese Vision ist ein Entwurf einer 
„idealen Zukunft“ für die steirischen Jugendli-
chen. Sie lautet wie folgt:

Alle Jugendliche finden in der Steiermark Le-
bensbedingungen vor, in denen sie sich wohl-
fühlen und die sie aktiv mitgestalten können. Sie 
bekommen Räume, Plätze und Möglichkeiten, 
um zu selbstständigen und selbstbewussten 
jungen Menschen heranzuwachsen. Sie können 
in einer offenen Gesellschaft ihre Persönlichkeit 
entsprechend ihren Interessen und Neigungen 
entfalten und werden als eigenständige Indivi-
duen in ihrer Vielfalt wahrgenommen. In ihrer 
Entwicklung werden sie gestärkt und entlang 
erkannter Bedarfe und Bedürfnisse flächende-
ckend mit qualitätsvollen Angeboten auf indivi-
dueller und struktureller Ebene gefördert.

Um im Sinne dieser Vision die Rahmenbedin-
gungen fürs Aufwachsen junger Menschen in 
der Steiermark bestmöglich zu gestalten, ist es 
notwendig, qualitätsvolle und wirksame Maß-
nahmen zu entwickeln und umzusetzen. Der 
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vorliegende Aktionsplan dient dabei als Über-
sicht der erforderlichen Handlungsschritte. Zu-
dem stellt er eine Absichtserklärung des Landes 
Steiermark dar, an der Umsetzung der enthalte-
nen Maßnahmen zu arbeiten. 

1.1 Entstehungsprozess

Die Steirische Jugendstrategie wie auch der 
hier vorliegende Aktionsplan 2024–2026 wur-
den unter wissenschaftlicher Begleitung und 
in enger Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Anspruchsgruppen entwickelt. Dabei haben 
zahlreiche Personengruppen mitgewirkt, u.a. 
Jugendliche, Fachkräfte aus verschiedenen Be-
reichen der Jugendarbeit sowie Vertretungen 
der Abteilungen des Landes Steiermark. Wäh-
rend des Entwicklungsprozesses haben diese 
Personengruppen im Kontext ihrer Fachexper-
tise Maßnahmen vorgeschlagen, die aus ihrer 
Sicht zur Erreichung der strategischen Ziele 
der Jugendstrategie notwendig sind. Ergänzend 
dazu erfolgte eine Maßnahmenerhebung unter 
den Abteilungen des Landes Steiermark. Dabei 
konnten die Abteilungen ihre abgestimmten 
und bereits budgetierten Maßnahmen mit Ju-
gendbezug bekanntgeben. 

Der vorliegende Aktionsplan macht somit einer-
seits sichtbar, welche unterschiedlichen Maß-
nahmen mit Bezug zu den strategischen Zielen 
der Jugendstrategie bereits umgesetzt werden 
und andererseits listet er auch neue Maßnah-
men auf. Zu beachten ist dabei, dass der vor-
liegende Aktionsplan keine Komplettaufstellung 
aller Maßnahmen mit Jugendbezug ist, die vom 
Land Steiermark umgesetzt, initiiert oder geför-
dert werden. Vielmehr stellt er eine Auswahl je-
ner Maßnahmen dar, die für die Zielsetzungen 
der Steirischen Jugendstrategie als besonders 
wichtig erachtet und in den kommenden drei 
Jahren schwerpunktmäßig verfolgt werden. 

1.2 Zielgruppen

Der vorliegende Aktionsplan richtet sich mit sei-
nen Maßnahmen – ebenso wie die Steirische 
Jugendstrategie – an alle Jugendlichen in der 
Steiermark. Als „Jugendliche“ gelten dabei alle 
jungen Menschen zwischen 10 und 26 Jahren. 
Sie stehen im Fokus und ihnen sollen die aufge-
listeten Maßnahmen zugutekommen.

Adressiert sind dabei alle Organisationen, Ein-
richtungen, Vereine und Betriebe, die mit Ju-
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gendlichen arbeiten. Aber auch Eltern und Er-
ziehungsberechtigte sowie verantwortliche und 
entscheidungsbefugte Personen in der Politik 
und auf unterschiedlichen Verwaltungsebenen 
sind angesprochen. Sie sind entweder selbst 
Zielgruppen von Maßnahmen oder setzen Maß-
nahmen um bzw. sind bei der Entwicklung und 
Implementierung der Maßnahmen maßgeblich 
beteiligt.

1 Diese Zielformulierungen sind aus der Steirischen Jugendstrategie übernommen. Dort finden sich zu jedem Themenfeld auch detaillierte Hintergrundinforma-
tionen sowie themenspezifische Zukunftsbilder.

1.3 Gliederung

Die Gliederung des Aktionsplans folgt den 10 
Themenfeldern der Steirischen Jugendstrategie 
und den darin enthaltenen 40 strategischen Zie-
len. Zur besseren Übersicht ist jedem Themen-
feld ein eigenes Kapitel gewidmet. Darin werden 
zuerst jeweils die themenspezifischen strategi-
schen Ziele einschließlich einer kurzen Erläute-
rung präsentiert1. Im Anschluss daran werden 
die einzelnen Maßnahmen in einer tabellari-
schen Aufstellung den Zielen der Steirischen 
Jugendstrategie zugeordnet, bevor sie genauer 
beschrieben werden.

1.4 Umsetzungszeitraum

Der vorliegende Aktionsplan bezieht sich auf die 
Jahre 2024–2026 und hat somit einen Umset-
zungszeitraum von drei Jahren – im ganz klaren 
Bewusstsein, dass mit diesen Maßnahmen bei 
weitem nicht alle strategischen Ziele erreicht 
werden können. Die Zielgruppen der Jugendstra-
tegie – allen voran die wichtigste der Zielgruppen, 
nämlich die Jugendlichen selbst – ändern sich 
ständig. Es gibt immer neue Generationen von 
Jugendlichen, für die immer aufs Neue gute Rah-
menbedingungen für ihr Aufwachsen geschaffen 
werden müssen. Die Ziele der Steirischen Jugend-
strategie können daher wahrscheinlich nie voll-
ständig erreicht und damit als erledigt bezeichnet 
werden. Vielmehr muss längerfristig und laufend 
an ihrer Erreichung gearbeitet werden. 

Nichtsdestotrotz ist der Aktionsplan zeitlich be-
grenzt. Nach drei Jahren soll geprüft werden, 
ob die Maßnahmen die gewünschte Wirkung 
haben und wo möglicherweise nachjustiert wer-
den muss, bzw. ob Maßnahmen, welche sich 
als nicht zielführend erweisen, verworfen und 
durch neue passgenauere Maßnahmen abgelöst 
werden müssen. So bleibt der Aktionsplan als 
Umsetzungsinstrument der Steirischen Jugend-
strategie flexibel, man kann auf gesellschaftliche 
Veränderungen zielgerichtet reagieren und pe-
riodisch unterschiedliche Schwerpunkte setzen.
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2.1 Vielfältig bilden – 
Bildung & Information

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche können ihre individuellen Interes-
sen und Talente entdecken und vertiefen.
Das Entdecken und die Förderung von Bega-
bungen Jugendlicher wird als zentrale Aufgabe 
erkannt und in vielfältigen Settings (intergene-
rative Projekte, geschlechts- und kultursensible 
Angebote, niederschwellige Zugänge, angeleitet 
versus selbstverwaltet etc.) gefördert. 

Ziel 2
Jugendliche sind informiert und breit orien-
tiert, welche Möglichkeiten hinsichtlich Bil-
dung und Beruf bestehen.
Alle in der Steiermark lebenden Jugendlichen 
können auf ein bedarfsgerechtes, zielgruppen-
spezifisch abgestimmtes Angebot zur Bildungs- 
und Berufsorientierung zugreifen, damit sich 
ihre individuellen Wünsche, Neigungen und Fä-
higkeiten bestmöglich realisieren lassen. 

Ziel 3
Jugendliche erleben Schule als Ort der Bildung, 
der Entfaltung, des Miteinanders und der Un-
terstützung.
Neben der zentralen Aufgabe und Verantwor-
tung der Schule, formale Bildung und (Förder-)
Ressourcen zu Verfügung zu stellen, tragen auch 
Angebote der non-formalen Bildung dazu bei, 
dass sich alle Jugendlichen in der Schule wohl-
fühlen und die gleichen Chancen haben. Multi-
professionelle Kooperationen bilden einen we-
sentlichen Bestandteil der präventiven Arbeit 

und des sozialen Lernens und bereichern das 
schulische Angebot.

Ziel 4
Jugendliche erhalten jene Informationen und 
erwerben jene Kompetenzen, die sie für ein 
selbstbestimmtes Leben benötigen.
Jugendliche werden dabei unterstützt, ihre Ent-
wicklungsaufgaben so zu lösen, dass sie möglichst 
selbstbestimmt und selbstständig leben können. 
Dies betrifft unterschiedlichste Lebens- und 
Themenbereiche der Jugendlichen (z.B. Finanz-
bildung, Gesundheits-, Krisen- und Selbstkom-
petenz, Medien- und Informationskompetenz, 
sexuelle Bildung) und soll in verschiedenen Set-
tings stattfinden, in denen junge Menschen sich 
bewegen (z.B. Schule, Betrieb, Familie, Gleichaltri-
gengruppe, Außerschulische Jugendarbeit sowie 
mit weiteren Bezugspersonen).

2 MAßNAHMEN IN DEN 
THEMENFELDERN
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Maßnahmenübersicht

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche können ihre 
individuellen Interessen 
und Talente entdecken 
und vertiefen.

• Schaffung und Ausbau von experimentellen Freiräu-
men für Jugendliche

• Umsetzung von Angeboten zur Begabungs- und Be-
gabtenförderung

• Flächendeckende non-formale Bildungsangebote 
durch strukturell verankerte Angebotsformen der 
Außerschulischen Jugendarbeit 

Jugendliche sind informiert 
und breit orientiert, welche 
Möglichkeiten hinsichtlich 
Bildung und Beruf bestehen.

• Verstärkung und weiterer Ausbau von Angeboten 
entlang der Steirischen Strategie für Bildungs- und 
Berufsorientierung

• Miteinbeziehen von Unternehmen und Institutionen 
in die Bildungs- und Berufsorientierung

• Spezieller Fokus auf Green Jobs und Digitalisierung in 
der Bildungs- und Berufsorientierung

Jugendliche erleben Schule 
als Ort der Bildung, der Entfal-
tung, des Miteinanders und 
der Unterstützung.

• Intensivierung zielgruppenspezifischer Fördermaß-
nahmen zur Stärkung Jugendlicher in Bildungsinstitu-
tionen

• Gestaltung von Schule als (gesundheitsförderlichen) 
Lebensraum für Jugendliche

• Intensivierung der multiprofessionellen Kooperation 
an Schulen

• Berücksichtigung der Themenfelder der Steirischen 
Jugendstrategie im Aus-, Fort- und Weiterbildungspro-
gramm von handelnden Personen im Schulkontext

Jugendliche erhalten jene 
Informationen und erwerben 
jene Kompetenzen, die sie für 
ein selbstbestimmtes Leben 
benötigen.

• Stärkung von Einrichtungen der Außerschulischen 
Jugendarbeit und der Schule als Orte für Prävention 
und Information

• Ausbau von Projekten zur Förderung der Finanz- und 
Wirtschaftskompetenzen von Jugendlichen

• Förderung der Jugendinformation als Säule der 
Außerschulischen Jugendarbeit

Maßnahmenbeschreibung

Schaffung und Ausbau von experimentellen 
Freiräumen für Jugendliche
Jugendliche brauchen Platz und Gelegenheiten, 
um ihre Interessen und Talente zu entdecken. Es 
ist daher notwendig, Freiräume zu schaffen, in 
denen junge Menschen experimentieren dürfen, 
ausprobieren und selbst gestalten. Dabei sind alle 

Jugendlichen bedürfnis- und bedarfsgerecht zu 
adressieren. Neben pädagogischen Zugängen, die 
das selbstständige Ausprobieren und Entdecken 
in verschiedenen Bildungskontexten prinzipiell fo-
kussieren, kann dies zusätzlich z.B. über frei nutz-
bare Kunst- und Kulturräume für Jugendliche oder 
etwa auch über interaktive Angebote von Museen, 
Betrieben, Forschungseinrichtungen etc. erfolgen 
(z.B. Mitmachausstellungen, Mitmachlabore, Tage 
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der offenen Tür mit interaktiven Stationen). Auch 
nach Möglichkeit ungelenkte und von Jugend-
lichen selbst organisierte Räume (z.B. autonome 
Jugendtreffs) sind hier erforderlich.

Umsetzung von Angeboten zur Begabungs- 
und Begabtenförderung
Jugendliche haben individuell unterschiedliche 
Bereiche, die ihnen liegen, die sie mögen und 
die sie gut können. Um ihre ganz persönlichen 
Begabungen entdecken und entfalten zu kön-
nen, müssen allen Jugendlichen entsprechende 
Angebote und Möglichkeiten zur Verfügung ste-
hen. Das bezieht sich auf alle Bildungskontexte, 
d.h. sowohl auf die formale als auch non-forma-
le Bildung. Darüber hinaus müssen junge Men-
schen mit besonderen Leistungspotenzialen 
zusätzlich gefördert werden und für ihr Können 
eine Bühne (z.B. in Form von Wettbewerben) so-
wie öffentliche Anerkennung erhalten.

Flächendeckende non-formale Bildungsange-
bote durch strukturell verankerte Angebots-
formen der Außerschulischen Jugendarbeit 
Zur individuellen bedarfs- und bedürfnisgerech-
ten Förderung junger Menschen ist ein möglichst 
breites und abwechslungsreiches Angebot an 
Außerschulischer Jugendarbeit (z.B. Einrichtun-
gen der Offenen Jugendarbeit, Organisationen 
der Verbandlichen Jugendarbeit, Fachstellen und 
Vereine der Jugendarbeit und Jugendpolitik oder 
Schulsozialarbeit) essentiell. Non-formale Bil-
dung findet dabei außerhalb von formalen Cur-
ricula statt und zielt neben der Förderung von 
sozialen und persönlichen Kompetenzen u.a. 
auch auf den Aufbau alltagsrelevanter Fähigkei-
ten und Fertigkeiten sowie auf die grundlegende 
Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit 
junger Menschen ab. Die Angebote müssen frei-
willig und niederschwellig zugänglich sein.

Verstärkung und weiterer Ausbau von Ange-
boten entlang der Steirischen Strategie für 
Bildungs- und Berufsorientierung
Der Ausbau und die Verstärkung der Bemü-
hungen hinsichtlich Bildungs- und Berufsori-
entierung erfolgen entlang der Vorgaben der 

Steirischen Strategie für Bildungs- und Berufs-
orientierung (BBO)2 und deren Arbeitsgruppen. 
Dabei sind Aspekte wie das frühzeitige Ansetzen 
von BBO und geschlechtersensible BBO eben-
falls zu forcieren wie auch Unterstützungsmög-
lichkeiten für jene Jugendliche, die von ihren 
Eltern in diesen Prozessen wenig oder gar nicht 
begleitet werden können. Zielgruppenspezifi-
sche Methodenvielfalt (z.B. Peer-to-Peer An-
gebote, bei denen Jugendliche bzw. junge Er-
wachsene andere Jugendliche über Berufe und 
Bildungswege informieren) und das Miteinbezie-
hen des digitalen Raums sind dabei essentiell.

Miteinbeziehen von Unternehmen und Ins-
titutionen in die Bildungs- und Berufsorien-
tierung
Institutionen und Unternehmen sollen als au-
ßerschulische Lernorte sowie als aktiv Betei-
ligte bei der Bildungs- und Berufsorientierung 
junger Menschen gestärkt werden. Dabei geht 
es um die Erhöhung von Aufmerksamkeit für 
sowie Prämierung von Unternehmen und Insti-
tutionen, die sich besonders dabei engagieren, 
Jugendlichen niederschwellig Einblick in ihr Tä-
tigkeitsfeld zu bieten (z.B. durch Schnuppermög-
lichkeiten, Praktika, Exkursionen, Kooperationen 
bei Schulprojekten und Qualifizierungsarbeiten 
etc.). Zudem sollen gerade auch kleinere Unter-
nehmen und Strukturen etwa durch die Bereit-
stellung von Leitfäden und Musterformularen 
motiviert werden, bei Angeboten der Bildungs- 
und Berufsorientierung mitzuwirken.

Spezieller Fokus auf Green Jobs und Digitali-
sierung in der Bildungs- und Berufsorientie-
rung
Die Zukunftspotenziale von Jobs in der Herstel-
lung von Produkten, Technologien und Dienst-
leistungen, die natürliche Ressourcen erhalten 
und Schäden an der Umwelt vermeiden, müs-
sen besonders hervorgehoben werden. Dabei 
soll die gesamte Bandbreite von Green Jobs – von 
handwerklichen Berufen bis hin zur Tätigkeit 
in der Forschung – und die dafür notwendigen 
Ausbildungswege Jugendlichen nähergebracht 
werden. Ebenfalls verstärkt in den Fokus gerückt 

2 Bildungs- und Berufsorientierung – Landesgremium Steiermark (BBO-LG) (2017). Steirische Strategie für Bildungs- und Berufsorientierung: Neupositionierung 
der Bildungs- und Berufsorientierung in der Steiermark, https://www.verwaltung.steiermark.at/cms/dokumente/12781912_157908612/bd2007da/Strategie-
papier_BBO%20STMK_2017_%C3%BCberarbeitet.pdf

https://www.verwaltung.steiermark.at/cms/dokumente/12781912_157908612/bd2007da/Strategiepapier_BBO%20STMK_2017_%C3%BCberarbeitet.pdf
https://www.verwaltung.steiermark.at/cms/dokumente/12781912_157908612/bd2007da/Strategiepapier_BBO%20STMK_2017_%C3%BCberarbeitet.pdf
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werden sollen die Chancen und Herausforde-
rungen, die die Digitalisierung für den Arbeits-
markt mit sich bringt sowie daraus entstehende 
neue Jobs und Perspektiven am Arbeitsmarkt. 

Intensivierung zielgruppenspezifischer För-
dermaßnahmen zur Stärkung Jugendlicher 
in Bildungsinstitutionen
Durch gezielte Arbeit mit Jugendlichen, die der 
Gefahr stereotypisierter Abwertung und Be-
nachteiligung im formellen Bildungssystem un-
terliegen, sollen deren Teilhabemöglichkeiten 
und Chancen erhöht werden. Hierzu sind spezi-
fische Fördermaßnahmen und Projekte im Kon-
text Schule notwendig, um beispielsweise Ge-
schlechterstereotypen entgegenzuwirken und 
Jugendliche mit besonderen körperlichen oder 
psychischen Bedürfnissen, Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund und Jugendliche aus sozio-
ökonomisch benachteiligten Verhältnissen auf 
ihrem Bildungsweg stärker zu unterstützen. 

Gestaltung von Schule als (gesundheitsför-
derlichen) Lebensraum für Jugendliche
In Schulen sollen gesundheitsförderliche Ver-
hältnisse forciert werden, etwa indem Stress 
reduziert, gesünderes Essen angeboten, Ge-
sundheitskompetenz vermittelt und Bewe-
gungsförderung in den Alltag integriert wird. 
Außerdem müssen für das psychische Wohl-
befinden das soziale Lernen und die psycho-
sozialen Kompetenzen von Jugendlichen ge-
fördert werden. Durch den weiteren Ausbau 
der Kooperation des schulischen Bereichs mit 
kulturellen und bewegungsförderlichen Ini-
tiativen aus dem breiten Spektrum der Außer-
schulischen Jugendarbeit sollen zusätzliche und 
abwechslungsreiche Angebote im Lebensraum 
Schule für Jugendliche geschaffen werden. Die 
Methoden- und Inhaltsvielfalt der Außerschuli-
schen Jugendarbeit kann hier sowohl den regu-
lären Unterricht bereichern als auch außerhalb 
der Schulstunden zum Einsatz kommen, etwa in 
den Sommermonaten oder nachmittags.

Intensivierung der multiprofessionellen Ko-
operation an Schulen
Durch Fortführung und Ausbau von (psycho-)
sozialen Unterstützungssystemen wie der Schul-

sozialarbeit, Schulpsychologie, Beratungslehr-
personen, Jugendcoaching usw. soll das Auf-
wachsen aller jungen Menschen an Schulen gut 
begleitet und das schulische Angebot für Jugend-
liche bezogen auf deren soziale und persönliche 
Lebensbedingungen erweitert werden. (Psycho-)
soziale Unterstützungssysteme soll es bedarfs-
gerecht an allen Schulformen geben.

Berücksichtigung der Themenfelder der Stei-
rischen Jugendstrategie im Aus-, Fort- und 
Weiterbildungsprogramm von handelnden 
Personen im Schulkontext
Damit Lehrerkräfte, Fachkräfte der Schulpsy-
chologie, Fachkräfte der Schulsozialarbeit, Be-
treuungspersonen sowie alle anderen Personen, 
die mit Jugendlichen im Schulkontext arbeiten, 
diese adäquat begleiten können, ist eine solide 
Aus- und Weiterbildung notwendig. Dabei sind 
alle Themenfelder der Steirischen Jugendstrate-
gie zu berücksichtigen und ein entsprechendes 
Bewusstsein für die Lebenswelten junger Men-
schen zu schaffen.

Stärkung von Einrichtungen der Außerschu-
lischen Jugendarbeit und der Schule als Orte 
für Prävention und Information
Die Koordination und Abstimmung präventiver 
Angebote diverser Fachstellen und Vereine der 
Jugendarbeit für Bildungseinrichtungen und Ein-
richtungen der Außerschulischen Jugendarbeit 
(Jugendzentren, Verbände etc.) soll forciert wer-
den. Die Informationsvermittlung an Jugend-
liche durch Fachstellen und Vereine beispiels-
weise über Workshops schafft dabei Zugang zu 
weiterführenden reflexiven Prozessen und kann 
schwellensenkend für die Inanspruchnahme 
weiterer institutioneller Informations- und Un-
terstützungsangebote wirken.

Ausbau von Projekten zur Förderung der 
Finanz- und Wirtschaftskompetenzen von 
Jugendlichen
Ein wichtiger Schritt hin zu einem selbstbestimm-
ten Leben ist es für Jugendliche, finanzielle Un-
abhängigkeit zu erlangen. Dafür ist es notwendig, 
dass sie einen informierten und verantwortungs-
bewussten Umgang mit Geld entwickeln und über 
ein fundiertes finanzielles Grundlagenwissen ver-
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fügen. Weiters sollen Jugendliche dabei gefördert 
werden, ein unternehmerisches Denken und 
Handeln zu entwickeln und sich mit wirtschaft-
lichen Abläufen sowie Zusammenhängen der 
Arbeitswelt auseinanderzusetzen. Neben einer 
Sensibilisierung für verschiedene (jugendspezifi-
sche) Schuldenfallen geht es u.a. darum, zu ler-
nen, was bei der Erledigung von Bankgeschäften, 
Vertragsabschlüssen etc. relevant ist, wie man die 
eigenen Geldmittel im täglichen Leben realistisch 
einschätzt und einteilt, welche Wirtschafts- und 
Rechtsformen es gibt oder auch welche Rechte 
und Pflichten Arbeitnehmende, Arbeitgebende 
und Selbstständige haben. Die Vermittlung dieser 
Wissensinhalte und Kompetenzen soll in den ver-
schiedenen Bildungskontexten pädagogisch und 
fachlich fundiert sowie zielgruppengerecht und 
ausgewogen erfolgen. 

Förderung der Jugendinformation als Säule 
der Außerschulischen Jugendarbeit
Qualitativ hochwertige und jugendgerechte In-
formationsangebote tragen wesentlich dazu 
bei, dass Jugendliche am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben, ihre eigene Meinung bilden 
und sich Kompetenzen zur selbstständigen Le-
bensführung aneignen können. Jugendinforma-
tion soll dabei alle jugendrelevanten Themen 
abdecken, Informationen sowohl analog als 
auch digital aufbereiten und durch persönliche 
Beratung bei konkreten Fragen weiterhelfen. 
Jugendliche erlangen dadurch Entscheidungs- 
und Handlungskompetenzen in den verschie-
densten Bereichen ihres Lebens (z.B. beim 
Umgang mit Geld, bei Fragen zur Gesundheit, 
Arbeit, Ausbildung, Freizeit, Recht oder auch ge-
fahrenlosen Mediennutzung). 

©
 g

et
ty

im
ag

es
.a

t /
 D

el
pi

xa
rt



16

Aktionsplan | Steirische Jugendstrategie

©
 g

et
ty

im
ag

es
.a

t /
 s

m
ar

tb
oy

10



17

Steirische Jugendstrategie | Aktionsplan 

2.2 Beteiligt sein – Partizipation 
& politische Bildung

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche werden als Persönlichkeiten 
anerkannt, ihre Meinung wird gehört und es 
wird ihnen auf Augenhöhe begegnet.
Die Keimzelle der Beteiligung ist das Gespräch. 
Es basiert auf einer partizipativen Grundhaltung. 
Das Interesse für das Gespräch wird geweckt, 
falls es nicht schon besteht. In der Folge wird Ju-
gendlichen im Gespräch mit Wertschätzung und 
Empathie begegnet und aufmerksam zugehört, 
was sie zu sagen haben. 

Ziel 2
Jugendliche reden in ihren Lebensräumen 
mit, sie wirken mit und sie entscheiden mit. 
Sie erleben dabei Beteiligung in allen Gesell-
schaftsbereichen und auf allen Ebenen des 
politischen Handelns. 
Jugendliche finden Beteiligungsmöglichkeiten 
vor, die nach ihren Ideen, Interessen und Re-
flexionen fragen. Sie können mitreden, mitent-

scheiden und mitwirken und gestalten dadurch 
die Praxen in ihrem direkten Lebensumfeld und 
in unterschiedlichen Gesellschaftsbereichen (z.B. 
Bildung, Wirtschaft, Soziales, Gesundheit) mit. 
Das gilt für die Gemeindeebene wie auch für die 
Landes-, Bundes- und EU-Ebene.

Ziel 3
Jugendliche besitzen die Möglichkeit, sich 
zivilgesellschaftlich zu engagieren und damit 
zum gesellschaftlichen Leben und Wohl bei-
zutragen. 
Jugendliche können sich durch freiwilliges En-
gagement in die Gesellschaft einbringen. Die 
strukturellen Ressourcen für dieses freiwillige 
Engagement in Organisationen und Vereinen 
sind vorhanden.

Ziel 4
Jugendliche erhalten jene Informationen 
und erwerben jene Kompetenzen, die 
sie im demokratischen Zusammenleben 
benötigen.
Jugendliche erlernen ein demokratisches Mitei-
nander und entwickeln ein Bewusstsein für De-
mokratie als Grundeinstellung und Handlungs-
leitsatz in allen gesellschaftlichen Bereichen.

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche werden als Persön-
lichkeiten anerkannt, ihre Mei-
nung wird gehört und es wird 
ihnen auf Augenhöhe begegnet.

• Strukturelle Verankerung der Partizipation junger 
Menschen in Einrichtungen und Organisationen, die 
mit Jugendlichen arbeiten

• Stärkung von Jugendlichen bei der Entwicklung und 
Vertretung ihrer eigenen Meinungen und Ermögli-
chen von Diskursräumen 

Jugendliche reden in ihren 
Lebensräumen mit, sie wirken 
mit und sie entscheiden mit. Sie 
erleben dabei Beteiligung in al-
len Gesellschaftsbereichen und 
auf allen Ebenen des politischen 
Handelns.

• Einbeziehung von Jugendlichen bei öffentlichen 
Vorhaben mittels Beteiligungsprojekten

• Involvierung Jugendlicher bei Gemeinderatssitzungen
• Regelmäßige Durchführung des steirischen Jugend-

landtages

Maßnahmenübersicht

>>>
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Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche besitzen die Mög-
lichkeit, sich zivilgesellschaft-
lich zu engagieren und damit 
zum gesellschaftlichen Leben 
und Wohl beizutragen.

• Zielgruppenspezifische Angebote und Anerkennung 
für Jugendliche im Bereich des freiwilligen Engage-
ments

• Förderung von Jugendlichen bei der Umsetzung von 
eigenen Projekten

Jugendliche erhalten jene Infor-
mationen und erwerben jene 
Kompetenzen, die sie im demo-
kratischen Zusammenleben 
benötigen.

• Forcierung der politischen Bildung in formalen sowie 
non-formalen Bildungskontexten

• Förderung eines europäischen und globalen Be-
wusstseins 

• Förderung der internationalen Mobilität von Jugend-
lichen

Maßnahmenbeschreibung

Strukturelle Verankerung der Partizipation 
junger Menschen in Einrichtungen und Orga-
nisationen, die mit Jugendlichen arbeiten
Für eine wirksame und nachhaltige Beteiligung 
junger Menschen sind klare strukturelle Rah-
menbedingungen notwendig. Dazu müssen ein-
richtungsspezifische Konzepte erarbeitet und 
implementiert werden. Diese können z.B. Ver-
fahren zur Wahl von (Interessens-)vertretungen 
unter den Jugendlichen in der Einrichtung be-
inhalten oder andere Formen von Mitbestim-
mungsrechten festschreiben. Die Umsetzung 
und Weiterentwicklung der Konzepte muss in 

weiterer Folge regelmäßig überprüft werden, 
um eine gelebte Beteiligung zu gewährleisten. 

Stärkung von Jugendlichen bei der Entwick-
lung und Vertretung ihrer eigenen Meinun-
gen und Ermöglichen von Diskursräumen 
Jugendliche sollen dazu angeregt und dabei 
unterstützt werden, ihre eigene Meinung zu 
verschiedenen Themen zu entwickeln. Weiters 
sollen sie ermutigt werden, ihre Standpunk-
te öffentlich zu vertreten, und dafür auch Ge-
legenheiten bekommen. Dies kann z.B. über 
konkrete Beteiligungsprojekte auf unterschied-
lichen Ebenen, aber auch im Rahmen von Re-
dewettbewerben oder Medienprojekten (z.B. 
über Jugendredaktionen) erfolgen. Dabei gilt es 
insbesondere auch jene Jugendliche zu adres-
sieren, die das Gefühl haben, dass ihre Stimme 
von der Gesellschaft zu wenig oder gar nicht ge-
hört wird. Jugendliche sollen ihre Positionen zu 
aktuellen Themen hierbei grundsätzlich nicht 
nur digital wie z.B. über Social Media darstellen 
und austauschen, sondern auch in begleiteten 
Diskursräumen persönlich debattieren und dis-
kutieren können. Unterstützung bei der Ent-
wicklung einer guten Debattierkultur und das 
Angebot zu Möglichkeiten, die eigene Meinung 
strukturiert äußern zu können, soll durch Fach-
kräfte in allen Kontexten der Arbeit mit Jugend-
lichen und weiteren Anspruchsgruppen des Ju-
gendbereichs gegeben werden.
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Einbeziehung von Jugendlichen bei öffentli-
chen Vorhaben mittels Beteiligungsprojekten
Bei öffentlichen Vorhaben – insbesondere je-
nen, die Jugendliche direkt betreffen – ist zu 
prüfen, wie die Perspektive der Jugendlichen 
berücksichtigt werden kann. Dafür werden (ex-
tern begleitete) Beteiligungsprojekte initiiert, in 
denen strukturiert die gemeinsame Meinungs-
bildung und Planung von Aktivitäten unter-
stützt wird.

Involvierung Jugendlicher bei Gemeinderats-
sitzungen 
Zur Stärkung des demokratischen Bewusstseins 
müssen Möglichkeiten gefunden werden, Ju-
gendliche an Gemeinderatssitzungen vermehrt 
partizipieren zu lassen. Dabei geht es einerseits 
um die Erhebung der Meinung von Jugendlichen 
und Berücksichtigung dieser bei Sitzungen, ande-
rerseits aber auch darum, dass Jugendliche nach 
Möglichkeit selbst vermehrt (aktiv) in die Sitzun-
gen einbezogen werden sollen.

Regelmäßige Durchführung des steirischen 
Jugendlandtages
Der steirische Jugendlandtag ist eine besonde-
re Form der politischen Beteiligung, bei der Ju-
gendliche ihre Anliegen in Form von Anträgen 
ausarbeiten und den für Jugendthemen ver-
antwortlichen Personen der Parteien sowie den 
Mitgliedern der Landesregierung im Sitzungs-
saal des steirischen Landtages präsentieren. 
Bei den Vorbereitungen zum Jugendlandtag 
werden die Jugendlichen professionell beglei-
tet und es wird auf eine vielfältige Zusammen-
setzung der Jugendlichen entlang von diversen 
Lebenslagen geachtet.

Zielgruppenspezifische Angebote und An-
erkennung für Jugendliche im Bereich des 
freiwilligen Engagements
Gerade bei Jugendlichen fördert Freiwilligen-
arbeit die Persönlichkeitsentwicklung, die Her-
ausbildung individueller Kompetenzen und das 
Knüpfen und Pflegen sozialer Kontakte. Möglich-
keiten des freiwilligen Engagements müssen auf 
die heutige Lebenswelt von Jugendlichen einge-
hen und ihre verschiedenen Interessen, Talente 
und (zeitlichen) Ressourcen berücksichtigen. Ne-

ben den vielfältigen Angeboten der Verbandli-
chen Jugendarbeit, bei denen Jugendliche häufig 
kontinuierlich in einem Verein mitarbeiten und 
oft auch Leitungsfunktionen übernehmen, sind 
auch Möglichkeiten zum kürzeren, eher projekt-
bezogenen Engagement notwendig, wie z.B. die 
punktuelle Mitarbeit bei der Organisation von 
Veranstaltungen oder persönliche Hilfeleistun-
gen in der Nachbarschaft bzw. Gemeinde. Um 
das freiwillige Engagement bei Jugendlichen 
zusätzlich zu fördern, sind außerdem Anerken-
nungssysteme notwendig (z.B. Möglichkeiten, 
Punkte für freiwillige Tätigkeiten zu sammeln, 
die gegen kleine „Dankeschöns“ in lokalen Be-
trieben eingelöst werden können). 

Förderung von Jugendlichen bei der Umset-
zung von eigenen Projekten
Jugendliche sollen dabei gefördert werden, 
selbst aktiv zu werden und eigene Ideen und Pro-
jekte umzusetzen. Förderung bezieht sich dabei 
einerseits auf die Förderung der persönlichen 
sozialen und organisatorischen Kompetenzen 
der Jugendlichen, damit sie sich zutrauen, eige-
ne Pläne zu realisieren, und die dafür praktisch 
notwendigen Fähigkeiten entwickeln. Anderer-
seits müssen für Jugendliche auch strukturelle 
und finanzielle Unterstützungsmöglichkeiten 
(beispielsweise durch Kleinprojektfonds) für ihre 
Projekte bestehen.
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Forcierung der politischen Bildung und De-
mokratiebildung in formalen sowie non-for-
malen Bildungskontexten
Politische Bildung und Demokratiebildung 
muss in allen Bildungskontexten verstärkt an-
geboten werden. Dies kann beispielsweise 
durch den Ausbau von politischer Bildung und 
Demokratiebildung in den formalen Lehrplä-
nen, Schul- oder Jugendgruppenexkursionen 
ins Parlament oder Landhaus, Besuche von Rat-
häusern bzw. Gemeindeämtern, Durchführung 
von Planspielen oder Demokratiewerkstätten 
etc. erfolgen. Neben der Wissensvermittlung zu 
politischen Strukturen, Zuständigkeiten, demo-
kratischen Abläufen und dem demokratischen 
gesellschaftlichen Zusammenleben ist es dabei 
besonders wichtig für Jugendliche, demokrati-
sche Prozesse selbst zu erleben, um sie besser 
nachvollziehen zu können. Durch differenzier-
te Zugänge und Methodenvielfalt sollen dabei 
auch bisher weniger erreichte Zielgruppen ad-
ressiert werden sowie Jugendliche, die nur ein 
geringes Vertrauen in Demokratie haben, stär-
ker fokussiert werden.

Förderung eines europäischen und globalen 
Bewusstseins 
Durch vielfältige Angebote und zielgruppenspe-
zifische Zugänge soll Jugendlichen die europäi-
schen Dimensionen des Zusammenlebens und 
globale Verbundenheit vermittelt werden. Sozia-
le, wirtschaftliche und ideelle Zusammenhänge 

in Europa und darüber hinaus müssen sichtbar 
und jugendgerecht erlebbar gemacht werden. 
Damit soll das Bewusstsein für den Wert der in-
ternationalen Zusammenarbeit bei Jugendlichen 
gefördert werden.

Förderung der internationalen Mobilität von 
Jugendlichen
Durch gut zugängliche und zielgruppenspezifi-
sche Internationalisierungsangebote für junge 
Menschen im schulischen Kontext, Lehrlinge, 
Studierende, arbeitssuchende sowie berufs-
tätige Jugendliche soll der internationale Aus-
tausch in Europa und darüber hinaus gefördert 
werden. Für Jugendliche und junge Erwachse-
ne mit Betreuungspflichten und anderen Ein-
schränkungen hinsichtlich ihrer internationalen 
Mobilität sollte es attraktive Angebote zur In-
ternationalization at home (z.B. Erasmus-Buddy, 
Aufnahme von Jugendlichen im Rahmen eines 
Austauschprogramms, digitale Austauschmög-
lichkeiten) geben. Besonders wichtig dabei ist, 
dass Jugendliche gut über das breite Angebot 
der Agentur für Bildung und Internationalisie-
rung (OEAD) informiert sind, die federführend 
für die Umsetzung von Mobilitätsprogrammen 
wie z.B. Erasmus+ und Europäischer Solidari-
tätskorps verantwortlich ist. 
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2.3 Gesund aufwachsen – 
Gesundheitsförderung & 
Prävention

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche und ihre Familien werden mit 
zielgruppenspezifischen Informations-, Bera-
tungs- und Gesundheitsangeboten erreicht.
Alle Jugendlichen und ihre Familien werden un-
abhängig von ihrem sozioökonomischen Status 
mit Informations- und Beratungsangeboten 
adressiert. Für Personen mit geringerem sozio-
ökonomischen Status oder schwer erreichbare 
Personen werden adäquate Zugänge entwickelt.

Ziel 2
Die psychische Gesundheit der Jugendlichen 
wird durch Stärkung der internen Ressourcen 
und Empowerment-Aktivitäten verbessert.
Psychische Gesundheit ist der gesundheit-
lich bedeutsamste Problembereich im Jugend-
alter und erfordert ein aktives Bemühen aller 
Sektoren. Dazu zählt auch die Förderung jener 
Gesundheitskompetenzen, die Jugendliche zur 
Identifikation von Risikofaktoren für ihre psychi-
sche Gesundheit benötigen. Jugendliche werden 
in Aktivitäten involviert, die gezielt ihre Lebens-
kompetenz, ihre Selbstwirksamkeit und ihre Re-
silienz fördern und somit bei der Bewältigung 
von Entwicklungsaufgaben unterstützen.

Ziel 3
Jugendliche erlernen einen risikokompeten-
ten Konsum und Umgang mit Substanzen 
und gesundheitsgefährdenden Verhaltens-
weisen.
Das Erlernen des Abschätzens der Wirkungen 
von Substanzkonsum sowie von exzessiver Aus-
übung bestimmter Verhaltensweisen ist Teil ju-
gendlicher Entwicklungsaufgaben. Es gilt daher 
– neben der Ausarbeitung von Regularien – die 
Kompetenz der Jugendlichen zu stärken, um zu 
lernen, eigenverantwortlich mit entsprechenden 
Risiken umzugehen und inadäquaten Gewohn-
heiten und Suchtmechanismen vorzubeugen. 
Personen, die mit Jugendlichen leben, lernen und 

arbeiten, benötigen aktuelles Wissen und Hand-
lungskompetenz in Bezug auf Vorbeugung, Früh-
erkennung und Frühintervention. Im Bedarfsfall 
steht ein vielfältiges und niederschwellig zugäng-
liches Beratungsangebot zur Verfügung.

Ziel 4
Das Bewusstsein für die Relevanz von The-
men der Jugendgesundheit wird bei allen 
Personen aus Politik und Verwaltung, die 
Entscheidungen treffen, durch Lobbyarbeit 
gestärkt. Entsprechende Vernetzung und Ko-
operation werden intensiviert.
Alle Personen aus Politik und Verwaltung, die 
entsprechende Entscheidungen treffen, sind 
sich der Wichtigkeit von Jugendgesundheit be-
wusst. Entscheidungen, die jugendliche Lebens-
welten potenziell betreffen, werden im Hinblick 
auf ihre jugendgesundheitsbezogene Verträg-
lichkeit im Rahmen von Vernetzungs- und Ko-
operationsprozessen bewertet und angepasst.

Ziel 5
Die Förderung der Gesundheit von Jugend-
lichen adressiert alle Ebenen der Einfluss-
faktoren auf Gesundheit, insbesondere 
die gesundheitsförderliche Gestaltung der 
Lebensverhältnisse.
Gesundheit wird im täglichen Umfeld junger 
Menschen geschaffen und gelebt. Die Lebens-
verhältnisse von Jugendlichen werden daher so 
gestaltet, dass sich darin gesunde Lebensstile 
entwickeln können. Dies betrifft z.B. Aspekte 
der sozialen Integration, Aspekte der Infrastruk-
tur der schulischen/beruflichen und freizeitbe-
zogenen Umwelt sowie auch sozioökonomische 
Aspekte.
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Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche und ihre 
Familien werden mit 
zielgruppenspezifischen 
Informations-, Beratungs- 
und Gesundheitsangeboten 
erreicht.

• Stärkung der Kommunikation und Informationsangebo-
te zur Jugendgesundheit für Erziehungsverantwortliche

• Förderung von jugendgesundheitsbezogener Informa-
tion und Beratungsangeboten für Jugendliche

• Information über und Fortführung von (kostenlosen) Vor-
sorge- und Immunisierungsangeboten für Jugendliche

Die psychische Gesundheit 
der Jugendlichen wird durch 
Stärkung der internen Res-
sourcen und Empowerment-
Aktivitäten verbessert.

• Entwicklung und Ausbau von Projekten zur Förderung 
der psychischen Gesundheit Jugendlicher

• Präventive Angebote zur Förderung der psychischen Ge-
sundheit im Rahmen der Außerschulische Jugendarbeit 

• Bedarfsgerechte Versorgung durch kinder- und jugend-
psychiatrische Beratungsstellen sowie sozialpsychiatri-
sche Ambulatorien

Jugendliche erlernen einen 
risikokompetenten Konsum 
und Umgang mit Substanzen 
und gesundheitsgefährden-
den Verhaltensweisen.

• Aktive Einbindung aller verantwortlichen Stellen und 
Institutionen der Außerschulischen Jugendarbeit im Rah-
men der Umsetzung des „Aktionsplan Steiermark zum 
Umgang mit Suchtverhalten im Internet“ des Gesund-
heitsfonds Steiermark 

• Forcierung von Präventions-, Beratungs- und Versor-
gungsangeboten für Jugendliche im Suchtbereich

• Etablierung einer Kompetenzgruppe Substanzkonsum 
junger Menschen

Das Bewusstsein für die 
Relevanz von Themen der 
Jugendgesundheit wird bei 
allen Personen aus Politik und 
Verwaltung, die Entscheidun-
gen treffen, durch Lobbyar-
beit gestärkt. Entsprechende 
Vernetzung und Kooperation 
werden intensiviert.

• Strukturelle Verankerung von Koordination im Bereich 
Jugendgesundheit

• Berichte und Datensammlungen zur Kinder- und 
Jugendgesundheit in der Steiermark

Die Förderung der Gesund-
heit von Jugendlichen adres-
siert alle Ebenen der Einfluss-
faktoren auf Gesundheit, 
insbesondere die gesund-
heitsförderliche Gestaltung 
der Lebensverhältnisse.

• Weiterbildungsangebote im Bereich der Gesundheitsförde-
rung und Prävention für Fachkräfte der Jugendarbeit

• Forcierung des Austauschs zwischen gesundheitsbezoge-
nen Fachkräften und der Außerschulischen Jugendarbeit, 
der Kinder- und Jugendhilfe sowie Bildungseinrichtungen

• Zielgruppenspezifische Angebote für Jugendliche zu 
Stärkung der Gesundheitskompetenz in allen Bildungs-
kontexten

• Förderung von Peer-Learning im Bereich der Gesund-
heitsbildung und Sucht

• Förderung der Jugendbeteiligung im Bereich Gesund-
heitskompetenz

Maßnahmenübersicht
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Maßnahmenbeschreibung

Stärkung der Kommunikation und Informa-
tionsangebote zur Jugendgesundheit für 
Erziehungsverantwortliche
Eltern und weitere Bezugspersonen mit Erzie-
hungsverantwortung sollen qualitativ hochwer-
tige Informationsmaterialien zu Gesundheitsthe-
men zur Verfügung stehen, damit sie gut über die 
Rahmenbedingungen für ein gesundes Aufwach-
sen informiert sind und Kinder und Jugendliche 
bei gesundheitsbezogenen Themen gut unter-
stützen können. Die Bandbreite der Informatio-
nen soll dabei u.a. aktuelle Erkenntnisse zu Ge-
sundheitsrisiken und zur Gesundheitsförderung 
inkludieren wie auch einen guten Überblick über 
Service- und Beratungsangebote im Gesund-
heitsbereich für junge Menschen beinhalten. Die 
Kommunikation bzw. Vermittlung der Inhalte soll 
möglichst niederschwellig erfolgen (u.a. auch im 
Rahmen von Gemeinwesenarbeit). 

Förderung von jugendgesundheitsbezogener 
Information und Beratungsangeboten für 
Jugendliche
Jugendliche sollen zielgruppenspezifisch aufbe-
reitete Gesundheitsinformationen erhalten (z.B. 
zu Ernährung, Pubertät, gesundem Lebensstil, 
Bewegung, psychischer Gesundheit). Außerdem 
sollen sie niederschwellig und kostenlos Zugang 
zu persönlichen Beratungsangeboten von aus-
gewiesenen Fachpersonen haben und wissen, 
an welche Stelle sie sich mit bestimmten ge-
sundheitsbezogenen Themen und Fragen wen-
den können. 

Information über und Fortführung von (kos-
tenlosen) Vorsorge- und Immunisierungsan-
geboten für Jugendliche
Auch im Jugendalter sind Vorsorgeuntersuchun-
gen ein wichtiger Baustein der Gesundheitsför-
derung. Durch sie können mögliche Krankhei-
ten frühzeitig erkannt werden, ein Bewusstsein 
für Gesundheitsrisiken geschaffen werden und 
gewisse gesundheitliche Probleme verhindert 
werden, bevor sie entstehen. Darüber hinaus 
tragen Schutzimpfungen zum individuellen 
Krankheitsschutz sowie Populationsschutz (Be-
kämpfung der Ausbreitung von Infektionskrank-

heiten) bei. Jugendlichen und ihren Familien sol-
len daher qualitätsvolle Informationsangebote 
zu Vorsorge- und Immunisierungsangeboten 
(z.B. empfohlene Schutzimpfungen, Angebote 
der Österreichischen Gesundheitskasse wie die 
Jugendlichenuntersuchung etc.) zu Verfügung 
stehen. Angebote sollen weiters nach Möglich-
keit kostenlos zur Verfügung stehen, damit mög-
lichst viele Jugendliche unabhängig von ihrem 
sozioökomischen Hintergrund diese Angebote 
im Anspruch nehmen können. 

Entwicklung und Ausbau von Projekten 
zur Förderung der psychischen Gesundheit 
Jugendlicher
Psychische Gesundheit ist eine grundlegende 
Voraussetzung dafür, dass junge Menschen ihre 
Fähigkeiten ausschöpfen, die normalen Lebens-
belastungen bewältigen und ein erfüllendes 
Sozialleben führen können. Beeinträchtigun-
gen der psychischen Gesundheit können von 
leichten Belastungen des seelischen Wohlbefin-
dens bis zu psychischen Erkrankungen reichen. 
Im Rahmen der Förderung der psychischen 
Gesundheit gilt es, psychische Probleme be-
sprechbar zu machen und über die zahlreichen 
Risikofaktoren (z.B. schwerwiegende Lebenser-
eignisse, Gewalt, schulische Belastung) wie auch 
Schutzfaktoren (z.B. Unterstützung und Stär-
kung durch das soziale Umfeld, Selbstwirksam-
keit, Resilienz) in diesem Kontext aufzuklären. 
Bestehende qualitätsvolle Projekte zur Förde-
rung der psychischen Gesundheit Jugendlicher 
sollen daher ausgebaut und innovative neue 
Projekte bedarfsgerecht entwickelt werden. Ju-
gendliche mit besonderen Herausforderungen 
und speziellen Lebenssituationen (z.B. unter 
dem Aspekt von Geschlechtsidentität, sexueller 
Orientierung, Flucht- und Migrationserfahrung, 
Behinderung etc.) sollen dabei mit spezifischen 
Zugängen und in Settings, die ihren Lebensbe-
dingungen gerecht werden, adressiert werden. 

Präventive Angebote zur Förderung der psy-
chischen Gesundheit im Rahmen der Außer-
schulische Jugendarbeit 
Die Strukturen der Außerschulischen Jugend-
arbeit tragen mit ihren Angeboten und der ge-
leisteten Beziehungsarbeit sowie Beratung bzw. 
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Begleitung zur Resilienz und damit zur Stärkung 
der psychischen Gesundheit Jugendlicher bei. 
Sie sollen daher allen Jugendlichen zur Verfü-
gung stehen. Neben der alltäglichen Förderung 
der Resilienz Jugendlicher soll dabei auch auf ak-
tuelle Themen in den verschiedenen Lebenswel-
ten junger Menschen eingegangen werden. Ein 
besonderes Augenmerk soll dabei auch auf den 
digitalen Raum (z.B. Thematisierung von „Mental 
Health“ oder Körperbildern in den Sozialen Me-
dien und Unterstützung bei der kritischen Ein-
ordnung der Informationen und transportierten 
Inhalte) gelegt werden. 

Bedarfsgerechte Versorgung durch kinder- 
und jugendpsychiatrische Beratungsstellen 
sowie sozialpsychiatrische Ambulatorien
Im Rahmen der psychosozial-sozialpsychiatri-
schen Kernversorgung werden durch die Psy-
chosozialen Dienste Steiermark an insgesamt 
zehn Standorten kinder- und jugendpsychia-
trische Beratungsstellen sowie sozialpsychia-
trische Ambulatorien von multiprofessionell 
besetzten Teams betrieben. Sie dienen der 

Abklärung, Behandlungsplanung und – soweit 
es die personellen Ressourcen gestatten – Be-
handlung von kinder- und jugendpsychiatri-
schen Phänomenen im Alter von drei bis 18 
Jahren. Diese Angebote (z.B. Einzelberatungen, 
Gruppenangebote, aufsuchende, multidiszipli-
näre Behandlung von psychisch erkrankten Kin-
dern und Jugendlichen im häuslichen Umfeld) 
sollen Jugendlichen und ihren Familien bedarfs-
gerecht zur Verfügung stehen und nach Mög-
lichkeit ausgebaut werden.
 
Aktive Einbindung aller verantwortlichen 
Stellen und Institutionen der Außerschu-
lischen Jugendarbeit im Rahmen der Um-
setzung des „Aktionsplan Steiermark zum 
Umgang mit Suchtverhalten im Internet“ 
des Gesundheitsfonds Steiermark 
Der steirische Aktionsplan zum Umgang mit 
suchthafter Internetnutzung adressiert auf-
grund der höheren Problemlast verstärkt Ju-
gendliche, deren persönliches und familiäres 
Umfeld sowie entsprechend professionalisiert 
agierende Personen der Jugend- und Gesund-
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heitsarbeit. Im Rahmen der Umsetzung des Ak-
tionsplans soll daher eine aktive Beteiligung der 
Strukturen der Außerschulischen Jugendarbeit 
in der Steiermark erfolgen.

Forcierung von Präventions-, Beratungs- und 
Versorgungsangeboten für Jugendliche im 
Suchtbereich
Jugendliche und ihre erwachsenen Bezugsper-
sonen sollen durch bedarfsgerechte Angeboten 
Unterstützung bei verschiedensten Suchtthe-
matiken (z.B. Substanzsüchte, Essstörungen, 
Glücksspielsucht, Internetsucht etc.) erhalten. 
Süchte und ihre Prävention sind ein komplexes 
Thema, bei dem es verschiedene Aspekte zu 
beleuchten gilt (bei Essstörungen z.B. Umgang 
mit Gefühlen, Genussfähigkeit, Körperbild etc.). 
Durch präventive Angebote sollen Jugendliche 
und ihr soziales Umfeld für die Aspekte und 
insbesondere für Schutzfaktoren sensibilisiert 
werden. Erkrankte Jugendliche oder jene, die 
durch ihr Umfeld von Suchterkrankungen be-
troffen sind, sollen adäquate Beratungs- und 
Unterstützungsangebote (u.a. in Form von Ta-
geszentren, Informationsbroschüren, Online-
Informationsplattformen, Anlaufstellen für per-
sönliche Beratungen, Selbsthilfegruppen etc.) 
zur Verfügung stehen.

Etablierung einer Kompetenzgruppe zum 
Substanzkonsum junger Menschen 
In einer angeleiteten offenen Gruppe für Fach-
kräfte aus der Kinder- und Jugendhilfe und Au-
ßerschulischen Jugendarbeit sollen Fallbespre-
chungen sowie die reflexive Auseinandersetzung 
zu aktuellen sucht- und drogenspezifischen 
Schwerpunktthemen stattfinden. Die Vielfalt, die 
durch die vertretenen Professionen und Arbeits-
bereiche entsteht, soll einerseits eine reichhalti-
ge Mischung aus differenzierten Blickwinkeln im 
Austausch und in der Reflexion und andererseits 
kreative Lösungsansätze und neue Ideen im pro-
fessionellen Umgang ermöglichen.

Strukturelle Verankerung von Koordination 
im Bereich Jugendgesundheit
Um die vielfältigen gesundheitsrelevanten Aufga-
ben und Zuständigkeiten der mit Jugendthemen 
befassten Personen aufeinander abzustimmen, 

soll die politikfeldübergreifende Koordinations- 
und Lobbyarbeit für die Interessen der Jugend-
gesundheit forciert und strukturell verankert 
werden. Dabei gilt es auch, die nationale und in-
ternationale Vernetzung zu forcieren und Lern-
erfahrungen anderer Länder für die Steiermark 
zu sammeln und nutzbar zu machen.

Berichte und Datensammlungen zur Kinder- 
und Jugendgesundheit in der Steiermark 
Bei Berichten und empirischen Erhebungen zu 
Gesundheitsthemen soll insbesondere auch ein 
Fokus auf die Kinder- und Jugendgesundheit 
gelegt werden. Im Rahmen der Gesundheits-
berichterstattung, die vom Gesundheitsfonds 
Steiermark durchgeführt wird, soll Datenmate-
rial zum Gesundheitszustand und Gesundheits-
verhalten Jugendlicher öffentlich zugänglich 
gemacht werden. Im Zuge dessen sollen auch 
Einflussfaktoren und gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen, die Auswirkungen auf die Jugend-
gesundheit haben, berücksichtigt werden.

Weiterbildungsangebote im Bereich der 
Gesundheitsförderung und Prävention für 
Fachkräfte der Jugendarbeit
Personen, die in der Jugendarbeit tätig sind, 
sowie auch Lehrkräfte sollen die Möglichkeit 
haben, sich zu verschiedenen Themen der Ge-
sundheitsförderung und Prävention weiterzu-
bilden, damit sie fundiertes Wissen in diesem 
Bereich aufbauen können und Jugendliche ad-
äquat unterstützen, informieren bzw. sie an 
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einschlägige Anlaufstellen vermitteln können. 
Die Themen, die bei diesen Weiterbildungsange-
boten behandelt werden, sollen breit gefächert 
sein und sowohl körperliche als auch psychische 
Aspekte von Gesundheit umfassen (z.B. gesun-
de Ernährung, Bewegung, Körperbilder, Umgang 
mit Stress, Stärkung der Selbstwahrnehmung, 
Erkennen von Warnsignalen für psychische Pro-
blemen, Früherkennung von Suchtphänomenen 
und gefährdendem Konsumverhalten und ent-
sprechende Intervention etc.).

Forcierung des Austauschs zwischen gesund-
heitsbezogenen Fachkräften und der Außer-
schulischen Jugendarbeit, der Kinder- und 
Jugendhilfe sowie Bildungseinrichtungen
In der Jugendarbeit und Sozialarbeit tätige Per-
sonen sowie Lehrkräfte sollen von gesundheits-
bezogenen Fachkräften und einschlägigen Fach-
stellen bei Gesundheitsthemen beraten und 
unterstützt werden. So sollen etwa Fachleute 
von Suchthilfeeinrichtungen bei Bedarf im Um-
gang mit konsumierenden Jugendlichen coa-
chen oder präventiv Angebote in Einrichtungen 
der Außerschulischen Jugendarbeit und in Bil-
dungseinrichtungen setzen, um mit den jungen 
Menschen zu Themen wie etwa Essstörungen, 
Drogen, Sucht, selbstverletzendes Verhalten 
oder gesunde Lebensstile auf Augenhöhe zu 
diskutieren und reflektieren. Durch Vernetzung 
zwischen gesundheitsbezogenen Fachkräften 
und den verschiedenen agierenden Personen im 
Jugendbereich soll zudem auf aktuelle Entwick-
lungen im Bereich Gesundheitsförderung und 
Prävention rasch reagiert und bedarfsgerechte 
Angebote entwickelt werden.

Zielgruppenspezifische Angebote für Jugend-
liche zu Stärkung der Gesundheitskompe-
tenz in allen Bildungskontexten
In der Außerschulischen Jugendarbeit wie auch 
in der Schule und weiteren Bildungseinrich-
tungen sollen sich Jugendliche durch Angebote 
wie Workshops, Beteiligungsprojekte oder Aus-
tauschmöglichkeiten mit externen Fachkräften 
mit verschiedensten Gesundheitsthemen (z.B. 
gesunde Ernährung, Bewegung, psychische 
Gesundheit, Sucht, Gesundheitsvorsorge) aus-
einandersetzen und dazu befähigt werden, Ge-

sundheitskompetenz aufzubauen, damit sie 
selbstständig gesunde und informierte Entschei-
dungen treffen können. Besonderer Fokus soll 
dabei auch auf jene Zielgruppen gelegt werden, 
die durch ihr persönliches Umfeld wenig Stär-
kung ihrer Gesundheitskompetenzen erfahren.

Förderung von Peer-Learning im Bereich der 
Gesundheitsbildung und Sucht
Jugendliche sollen vermehrt Angebote erhalten, 
in denen sie auf Augenhöhe von Gleichaltrigen 
lernen und selbst als Ansprechpersonen für Fra-
gen zu Gesundheit und Prävention dienen kön-
nen. Heranwachsende kennen die Probleme, in 
denen sich Gleichaltrige befinden, und können 
glaubwürdige Vorbilder und Ansprechstellen für 
diese sein. Jugendliche sollen daher rund um 
Themen der Gesundheitskompetenz geschult 
werden und dazu befähigt werden, ihr Wissen 
etwa im Rahmen von Workshops mit Gleich-
altrigen (oder auch mit Personen aus anderen 
Generationen) zu teilen. Der Peer-Group-Ansatz 
soll auch im Suchtbereich gefördert werden (z.B. 
Angebot von Gesprächsgruppen für Betroffene 
von ehemals Betroffenen). 

Förderung der Jugendbeteiligung im Bereich 
Gesundheitskompetenz
Jugendliche sollen dazu animiert werden, ihre 
eigenen Ideen und Projekte zur Steigerung der 
Gesundheitskompetenz zu entwickeln und zu 
präsentieren. Sie sollen vor allem auch bei der 
Umsetzung in allen Bildungsbereichen unter-
stützt werden (auch finanziell). Bei den Projek-
ten kann es sich um punktuelle Aktionen, aber 
auch um Initiativen handeln, die über einen län-
geren Zeitraum umgesetzt werden.
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2.4 Geschützt sein – 
Gewaltschutz & Jugendschutz

Strategische Ziele

Ziel 1
Die gesetzlichen Regelungen des Jugend-
schutzes sind allen Jugendlichen in der Stei-
ermark ausreichend bekannt und werden 
von ihnen als sinnvolle Rahmenbedingungen 
für ihr Aufwachsen akzeptiert. Erwachsene 
wie auch Jugendliche werden für deren Ein-
haltung sensibilisiert. 
Regelungen des Jugendschutzes tragen dazu 
bei, die Eigenverantwortung von Jugendlichen 
zu unterstützen und sie vor gefährdenden Pra-
xen zu schützen. Jugendliche, die mit den Rege-
lungen des Jugendschutzes in Konflikt kommen, 
wird konsequent, aber auch verständnisvoll, 
stärkend und unterstützend begegnet. Dort, wo 
die Gefährdung der Entwicklung Jugendlicher 
als Geschäftsmodell fungiert, wirken rechtliche 
Regelungen und engmaschige Kontrollen ent-
gegen.

Ziel 2
Alle Jugendlichen in der Steiermark sind 
bestmöglich geschützt vor diversen Formen 
von Gewalt. Jenen Jugendlichen, die Opfer 
von Gewalt werden, stehen ausreichende 
und qualitätsvolle Schutzangebote und 
Unterstützung zur Verfügung. Jene Perso-
nen, die Gewalt ausüben, werden mit ent-
sprechenden Angeboten dabei unterstützt, 
ihr Verhalten zu ändern.
Die Steirische Gewaltschutzstrategie3 betont 
die Notwendigkeit spezialisierter Beratungs- 
und Unterstützungsangebote für Kinder und 
Jugendliche, die von Gewalt betroffen sind. Zu-
dem hat im Gewaltschutz stets das Wohl von 
Kindern und Jugendlichen an oberster Stelle zu 
stehen. Diese Priorisierung des Schutzes von 
jungen Menschen ist auch deswegen erforder-
lich, um die Gewaltspirale im Sinne „vererbter“ 
oder erlernter Gewalt zu durchbrechen. In die-
sem Kontext ist auch die Arbeit mit Gewalt aus-

übenden Personen essentiell, um weitere Ge-
walt zu vermeiden.

Ziel 3
Die Präventionsarbeit in Bezug auf den 
umfassenden Schutz Jugendlicher erfolgt 
flächendeckend und zielgruppenspezifisch.
In allen Bereichen, Einrichtungen und Organisa-
tionen für junge Menschen oder wo mit jungen 
Menschen gearbeitet wird, werden bedarfsge-
rechte Aktivitäten zur Vorbeugung, Sensibilisie-
rung und Information in Bezug auf die verschie-
denen Gefährdungen sowie Formen von Gewalt 
gesetzt.

Ziel 4
Alle Einrichtungen der Jugendarbeit, der 
Kinder- und Jugendhilfe sowie Bildungsein-
richtungen verfügen über probate Schutz-
konzepte und wirken in der Auswahl und 
Fortbildung ihres Personals im Sinne von 
Gewaltschutz und Prävention.
Durch Angebots-, Team- und Personalentwick-
lung stellen Einrichtungen und Organisationen, 
die mit Jugendlichen arbeiten, sicher, dass sie zu 
einem Sicherheitsnetz für Jugendliche beitragen 
und im Bedarfsfall ansprechbar und handlungs-
fähig sind. Erarbeitete Schutzkonzepte tragen 
dazu bei, dass es klare Abläufe und Verantwort-
lichkeiten gibt. Weiters wird das eigene Tun kon-
tinuierlich reflektiert, um „blinde Flecken“ der 
eigenen Praxis zu erkennen. Gelebter Gewalt-
schutz wird somit als laufender Prozess gesehen 
und gesetzte präventive Maßnahmen werden 
regelmäßig evaluiert.

Ziel 5
Sicherheit und geschütztes Aufwachsen wer-
den als Aufgaben der Gesamtbevölkerung 
wahrgenommen. 
Erwachsene schaffen ein sicheres Umfeld für Ju-
gendliche, in welchem sie ohne negative Einflüs-
se auf ihre körperliche, geistige, charakterliche 
oder soziale Entwicklung aufwachsen können. 
Außerdem stehen Jugendlichen geschützte Räu-
me zu Verfügung, in denen sie sich ausprobieren 
können und wo sie mit Risiken umgehen lernen. 

3 Amt der Steiermärkischen Landesregierung (2022). Gewaltschutzstrategie des Landes Steiermark, https://www.soziales.steiermark.at/
cms/dokumente/12895132_439/2f95033f/Gewaltschutzstrategie.pdf 

https://www.soziales.steiermark.at/cms/dokumente/12895132_439/2f95033f/Gewaltschutzstrategie.pdf
https://www.soziales.steiermark.at/cms/dokumente/12895132_439/2f95033f/Gewaltschutzstrategie.pdf
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Maßnahmenübersicht

Strategisches Ziel Maßnahmen

Die gesetzlichen Regelungen 
des Jugendschutzes sind allen 
Jugendlichen in der Steier-
mark ausreichend bekannt und 
werden von ihnen als sinnvolle 
Rahmenbedingungen für ihr 
Aufwachsen akzeptiert. Er-
wachsene wie auch Jugendliche 
werden für deren Einhaltung 
sensibilisiert. 

• Informationen zu und Auseinandersetzung mit den 
Regelungen des gesetzlichen Jugendschutzes 

• Kontrolle der Einhaltung der Regelungen des Jugend-
schutzes

Alle Jugendlichen in der Steier-
mark sind bestmöglich ge-
schützt vor diversen Formen 
von Gewalt. Jenen Jugendlichen, 
die Opfer von Gewalt werden, 
stehen ausreichende und quali-
tätsvolle Schutzangebote und 
Unterstützung zur Verfügung. 
Jene Personen, die Gewalt aus-
üben, werden mit entsprechen-
den Angeboten dabei unter-
stützt, ihr Verhalten zu ändern.

• Etablierung von Beratungsstellen und Angebote speziell 
für Kinder- und Jugendliche im Bereich Opferschutz und 
Arbeit mit gewaltausübenden Personen

• Angebote und Strukturen der Kinder- und Jugendhilfe 
für Familien und Jugendliche

Die Präventionsarbeit in Bezug 
auf den umfassenden Schutz 
Jugendlicher erfolgt flächen-
deckend und zielgruppenspe-
zifisch.

• Breitenwirksame Aufklärungs- und Sensibilisierungs-
kampagne zum Jugendschutz

• Ganzheitliche Präventionsarbeit im Bereich Gewalt-
schutz und Jugendschutz über strukturell verankerte 
Angebote und Fachstellen der Außerschulischen 
Jugendarbeit

• Unterstützung von Jugendlichen durch die Kinder- und 
Jugendanwaltschaft Steiermark

• Prävention von und Aufklärung mit Fokus auf Gewalt 
in Teenagerbeziehungen („Teen Dating Violence“) 

Alle Einrichtungen der Jugend-
arbeit, der Kinder- und Jugend-
hilfe sowie Bildungseinrich-
tungen verfügen über probate 
Schutzkonzepte und wirken in 
der Auswahl und Fortbildung 
ihres Personals im Sinne von 
Gewaltschutz und Prävention.

• Implementierung von einrichtungsspezifischen Kinder- 
und Gewaltschutzkonzepten 

• Gewaltschutz als Inhalt der Aus- und Weiterbildung 
aller Personen, die mit Jugendlichen arbeiten 

• Schaffung von Safe Spaces für Kinder und Jugendliche

Sicherheit und geschütztes Auf-
wachsen werden als Aufgaben 
der Gesamtbevölkerung wahr-
genommen.

• Verstärkung von Informations- und Sensibilisierungs-
aktivitäten zum sicheren und gewaltfreien Aufwach-
sen Jugendlicher 
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Maßnahmenbeschreibung

Informationen zu und Auseinandersetzung 
mit den Regelungen des gesetzlichen Ju-
gendschutzes
Die gesetzlichen Regelungen des Jugendschut-
zes gemäß dem Steiermärkischen Jugendgesetz 
sollen Jugendlichen sowie deren erwachsenen 
Bezugspersonen und Umfeld adäquat und mög-
lichst niederschwellig vermittelt werden. Die 
Intention hinter diesen Regelungen, aber auch 
die möglichen Konsequenzen bei deren Nicht-
einhaltung, sollen in der Kommunikation in den 
Vordergrund gerückt werden. Strukturierte In-
formationsangebote sollen möglichst breit gefä-
chert und flächendeckend zugänglich sein. Diese 
können beispielsweise in Form von gedrucktem 
Informationsmaterial in zielgruppengerechter 
Sprache für Jugendliche und Erwachsene, Sensi-
bilisierung für das Thema im öffentlichen und di-
gitalen Raum beispielsweise in Form von Jugend-
schutzaushängen oder medialer Aufbereitung, 
Informations- und Präventionsworkshops sowie 
Jugendschutzvorträgen an Schulen und Jugend-
einrichtungen etc. erfolgen.

Kontrolle der Einhaltung der Regelungen des 
Jugendschutzes
Die Einhaltung der gesetzlichen Regelungen des 
Jugendschutzes, wie sie im Steiermärkischen 
Jugendgesetz festgeschrieben sind, durch Kin-
der und Jugendliche, Erwachsene, Gewerbe-
treibende und Personen, die Veranstaltungen 
organisieren, wird konsequent überprüft 
(u.a. durch Testkäufe und Jugend-
schutzkontrollen). Dort, wo 
Regelungen des Jugend-
schutzes systematisch un-
terlaufen werden, sollen 
Unternehmen und Ver-
anstaltungstreibende die 
zur Bewusstseinsbildung 
erforderlichen Konsequen-
zen tragen. Bei Jugendlichen 
sowie deren Eltern oder Erziehungs-
berechtigten liegt der Fokus primär auf Informa-
tion, Aufklärung und Unterstützung. Bei Nicht-
einhaltung der Jugendschutzregelungen sollen 
sowohl bei Jugendlichen wie auch deren Be-

zugspersonen Aufklärung im Sinne von (Straf-)
Schulungen und Belehrungen im Vordergrund 
stehen. Auch die vollziehenden Behörden wer-
den dazu informiert, unterstützt und geschult, 
um die Jugendschutzregelungen im Sinne des 
Steiermärkischen Jugendgesetzes adäquat voll-
ziehen zu können.

Etablierung bzw. Ausbau und Stärkung von 
Beratungsstellen und Angebote speziell für 
Kinder- und Jugendliche im Bereich Opfer-
schutz und Arbeit mit gewaltausübenden 
Personen
Für jugendliche Opfer von Gewalt müssen pro-
fessionelle Anlaufstellen für Beratung und Hil-
fe zu Verfügung stehen, an die sie sich nieder-
schwellig und vertraulich wenden können und 
wo sie eine adäquate und nachhaltige Beglei-
tung erfahren oder an weitere ganzheitliche 
Hilfsangebote weitervermittelt werden. Mit Ju-
gendlichen, die als Ausübende von Gewalt oder 
Gefährdungen aufgefallen sind, muss ebenfalls 
konsequent und ressourcenorientiert am Tat-
ausgleich, den Ursachen für ihr delinquentes 
Verhalten, an der Rückfallprävention, ihrer per-
sönlichen Entwicklung und der Reintegration 
über entsprechende Anlaufstellen gearbeitet 
werden.

Angebote und Strukturen der Kinder- und Ju-
gendhilfe für Jugendliche und deren Familien 
Das Ziel der steirischen Kinder- und Jugendhilfe 
besteht darin, Kinder und Jugendliche zu eigen-

verantwortlichen und gemeinschafts-
fähigen Persönlichkeiten zu 

entwickeln. Können sich 
Eltern (oder sonst mit 

Pflege und Erziehung 
betraute Personen) 
nicht in geeigneter 
Weise um die Kin-

der und Jugendlichen 
kümmern, hat die Kin-

der- und Jugendhilfe den 
notwendigen Schutz vor allen 

Formen von Gewalt und anderen Kindeswohl-
verletzungen hinsichtlich Pflege und Erziehung 
bereitzustellen. Dabei muss immer auf die in-
dividuellen Bedürfnisse und Lebenssituationen 
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der Betroffenen eingegangen werden. Für die 
Umsetzung dieser Aufgabe stehen dem Land 
Steiermark verschiedene Instrumente zur Ver-
fügung. Durch die Begleitung und Betreuung 
von Kindern und Jugendlichen in schwierigen 
Lebenssituationen, durch beispielsweise flexib-
le Hilfsangebote multiprofessioneller Teams, 
Pflegefamilien, sozialpädagogische Wohnge-
meinschaften oder auch durch die Bereitstel-
lung von Zufluchtsmöglichkeiten in Krisensitua-
tionen, werden Jugendliche bei der Bewältigung 
belastender Lebensphasen und akuter Notla-
gen unterstützt. 

Breitenwirksame Aufklärungs- und Sensibili-
sierungskampagne zum Jugendschutz
Jugendschutz in der Steiermark wird sehr breit 
verstanden und fokussiert nicht alleine auf den 
gesetzlichen Jugendschutz, vielmehr soll künf-
tig verstärkt auf Präventionsarbeit, Aufklärung 
und Bewusstseinsbildung für alle Zielgruppen 
(Jugendliche, Eltern und Bezugspersonen, Lehr-
kräfte und Fachkräfte der Jugendarbeit wie 
auch die breite Öffentlichkeit und Unterneh-
men etc.) das Augenmerk liegen. Für Jugendli-
che ist es einerseits wichtig, zu wissen, was sie 
gesetzlich dürfen und was nicht, und anderer-
seits über ihr Verhalten nachzudenken und zu 
lernen, eigenverantwortlich bewusste Entschei-
dungen zu treffen und auch deren Konsequen-
zen einschätzen zu können. Hier sind 
nicht nur Gefahren und Gefährdun-
gen angesprochen, die substanzge-
bunden (z.B. Alkohol, Tabak, Dro-
gen, Nikotin) sind, sondern auch 
jene, die auf Verhalten, Strukturen 
und soziale bzw. gesellschaftliche 
Einflüsse (z.B. sexualisierte Gewalt, 
Cyber Grooming, jugendgefährdende 
Medien) zurückzuführen sind. 

Ganzheitliche Präventionsarbeit im Bereich 
Gewaltschutz und Jugendschutz über struk-
turell verankerte Angebote und Fachstellen 
der Außerschulischen Jugendarbeit 
Jugendliche müssen die Risiken und Gefahren 
in den verschiedenen Bereichen ihres Lebens 
kennen, um verantwortungsbewusste und 
überlegte Entscheidungen treffen zu können. 

Neben der generellen Stärkung von Jugend-
lichen ist es daher notwendig, dass entspre-
chende Bildungs- und Informationsangebote 
bestehen, die u.a. im Bereich der Gewalt- und 
Extremismusprävention, digitalen Medien, Se-
xualität, Konsumverhalten, delinquentes und 
abweichendes Verhalten etc. ansetzen. Diese 
(gewalt-)präventiven Workshops und Aufklä-
rungsangebote für Jugendliche müssen dauer-
haft in die Basisangebote themenspezifischer 
Fachstellen und Strukturen der Außerschuli-
schen Jugendarbeit integriert werden. 
Für Gewaltprävention und Jugendschutz ist es 
darüber hinaus notwendig, die individuellen Le-
bensumstände junger Menschen wie auch den 
breiteren gesellschaftlichen Kontext zu berück-
sichtigen. So muss beispielsweise die Gender-
dimension von Gewalt im Zusammenhang mit 
stereotypen Denkmustern zu Geschlechterrol-
len oder den systematischen sozialen Rahmen-
bedingungen, die für Gewalthandeln mitverant-
wortlich sind, behandelt werden.

Unterstützung, Beratung und Begleitung 
von Jugendlichen durch die Kinder- und 
Jugendanwaltschaft Steiermark
Die Kinder- und Jugendanwaltschaft vertritt die 
Anliegen von Kindern, Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen und arbeitet gemäß ihrem 

gesetzlichen Auftrag parteilich im Sinne des 
Kindeswohles und im Sinne der Be-

dürfnisse und Interessen der Kin-
der und Jugendlichen. Sie bietet 
unter anderem verschiedene 
Unterstützungsangebote, da-
mit Kinder und Jugendliche si-
cher und geschützt aufwachsen 

können und steht grundsätzlich 
jeder Person, unabhängig vom 

Alter, beratend und vermittelnd zur 
Verfügung, sofern Angelegenheiten von 

Kindern, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen das Thema sind. Bewusstseinsbildung 
für und die niederschwellige Vermittlung von 
Menschen- bzw. insbesondere Kinderrechten 
sind dabei ein weiteres Anliegen und soll auf 
allen Ebenen lobbyiert werden. Spezifische 
Beratungsangebote gibt es darüber hinaus im 
Rahmen der Fachstelle Mobbing sowie durch 
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die Bereitstellung einer externen Vertrauens-
person für Jugendliche in sozialpädagogischen 
Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe.

Prävention von und Aufklärung mit Fokus 
auf Gewalt in Teenagerbeziehungen („Teen 
Dating Violence“)
Aus der europaweiten Studie „Love and respect“ 
(2021)4 geht hervor, dass jede zweite jugend-
liche Person Gewalterfahrungen in den ersten 
Liebesbeziehungen macht. Im Rahmen zielgrup-
penspezifischer Workshops und Vorträgen soll 
daher für das Thema Gewalt in Teenagerbezie-
hungen sensibilisiert werden und Jugendlichen 
Kommunikations- und Handlungskompetenzen 
vermittelt werden, damit das Risiko für Gewalt-
erfahrungen als auch für das eigene Ausüben 
von Gewalt in Beziehungen reduziert wird.

Implementierung von einrichtungsspezifi-
schen Kinder- und Gewaltschutzkonzepten 
Alle Einrichtungen und Organisationen, die für 
und mit Kindern und Jugendlichen tätig sind, 
müssen über ein ganzheitliches und qualitäts-
volles einrichtungsspezifisches Schutzkonzept 
verfügen. Diese spezifischen und bedarfsge-
rechten Kinder- und Gewaltschutzkonzepte sind 
– im besten Fall – unter Einbindung von spezi-
fischen Fachkräften und in einem partizipativen 
Prozess mit allen Mitarbeitenden – aber auch 
unter Einbezug der betroffenen Kinder und Ju-
gendlichen – einer Institution zu erarbeiten und 
in Umsetzung zu bringen. Zentral ist dabei, dass 
diese Konzepte nicht nur am Papier bestehen, 
sondern zu einem gelebten Kinder- und Gewalt-
schutz in den Einrichtungen führen und regel-
mäßig evaluiert werden. 

Gewaltschutz als Inhalt der Aus- und Weiter-
bildung aller Personen, die mit Jugendlichen 
arbeiten 
Inhalte zu Gewaltschutz inkl. Selbstreflexion soll-
ten in alle Ausbildungen von jugendrelevanten 
Professionen integriert werden. Zudem müssen 
adäquate Weiterbildungsangebote bestehen, 
damit alle Personen, die mit Jugendlichen arbei-
ten, sei es hauptberuflich oder ehrenamtlich, 

sich ihrer Rolle hinsichtlich des Schutzes Jugend-
licher bewusst und im Anlassfall handlungsfähig 
sind (etwa in Bezug auf Weitervermittlung, Mel-
depflichten usw.). 

Schaffung von Safe Spaces für Kinder und 
Jugendliche
Jugendlichen sollen Räume und Rückzugsmög-
lichkeiten zur Verfügung stehen, in denen sie 
sich sicher und geschützt fühlen. Das gilt für 
verschiedenste Lebensbereiche und Orte, an 
denen sich Jugendliche bewegen – vom öffent-
lichen Raum über die Schule bis hin zu Einrich-
tungen der Außerschulischen Jugendarbeit und 
der Kinder- und Jugendhilfe. Diese sicheren 
Räume sind für alle Jugendlichen wichtig, ins-
besondere aber für besonders gefährdete und 
marginalisierte Zielgruppen, die aus den unter-
schiedlichsten Gründen von sozialer Ausgren-
zung betroffen sind. 

Verstärkung von Informations- und Sensi-
bilisierungsaktivitäten zum sicheren und 
gewaltfreien Aufwachsen Jugendlicher 
Es müssen öffentlichkeitswirksame Sensibilisie-
rungsmaßnahmen und zielgruppenspezifische 
Informationsangebote umgesetzt und ausge-
baut werden, um für Sicherheit und geschütztes 
Aufwachsen mehr Bewusstsein und Handlungs-
fähigkeit in der Gesamtbevölkerung herzustel-
len. Unter anderem betrifft dies Themen wie 
Knowhow zu diversen Erscheinungsformen von 
Gewalt, Gefahren und Gefährdungen, die Wahr-
nehmung von Gewalt oder Gefährdungen in der 
Familie oder Nachbarschaft, die Entwicklung 
von Zivilcourage oder das Erkennen von und 
den Umgang mit Risiken und Gefahren für Ju-
gendliche im analogen und digitalen Raum. El-
tern- und Erwachsenenbildungsangebote etwa 
in Form von Workshops, Vorträgen oder Fach-
tagungen sollen beispielsweise dabei auch die 
Vorbildfunktion von Erwachsenen bei Themen 
des Gewalt- und Jugendschutzes stärken sowie 
den Eltern und erwachsenen Bezugspersonen 
Wissen zur und Handlungssicherheit in der Auf-
klärung von und im Umgang mit Kindern und 
Jugendlichen geben.

4 Hazissa (2021). Ergebnisse der quantitativen Datenerhebung im Rahmen des Erasmus+ Projektes “Love & Respect – Preventing Teen Dating Violence II”, 
https://www.hazissa.at/files/5016/1830/7346/Kurzbericht_Ergebnisse_Love_And_Respect.pdf 

https://www.hazissa.at/files/5016/1830/7346/Kurzbericht_Ergebnisse_Love_And_Respect.pdf
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2.5 Einzigartig sein – 
Persönlichkeit & Identität

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche lernen, sich selbst und ihre Ge-
fühle wahrzunehmen sowie ihre Interessen 
zu verfolgen.
Selbstwahrnehmung und Selbstwertgefühl sind 
wichtige Grundlagen für die Entwicklung einer 
starken Persönlichkeit. Sie bewahren die eigene 
Integrität, schützen vor Krisen und schädlicher 
Beeinflussung von außen und können zu einer 
gelingenden Lebensführung und zum Wohl-
befinden beitragen. Jugendliche werden daher 
darin unterstützt, ihre eigenen Interessen und 
Emotionen wahrzunehmen, einzuordnen und 
mit ihnen förderlich umzugehen.

Ziel 2
Jugendliche erlangen Selbstständigkeit und 
kennen ihre sozialen Lebensziele.
Das große Ziel des Jugendalters ist die Selbst-
ständigkeit. Sie betrifft – individuell und zeitlich 

unterschiedlich – große Themen wie die eigene 
Lebensführung, den Schulabschluss, die Berufs-
findung, das eigenständige Wohnen, das Einge-
hen von (Paar-)beziehungen oder auch Gedan-
ken zu Familienplanung bzw. -gestaltung. Dazu 
entwickelt sich die Selbstständigkeit in vielen 
kleinen Schritten (z.B. Entwicklung von Wertvor-
stellungen, eigenständiges Reisen, Kleidungsstil). 
Jugendliche werden auf ihrem individuellen Weg 
in die Selbstständigkeit unterstützt.

Ziel 3
Jugendliche können ihre Rolle in der 
Gesellschaft entfalten und ihre 
eigenen (Um-)Wege gehen.
Junge Menschen finden ihren eigenen Weg in 
der Gesellschaft. Sie entfalten sich und finden 
ihre Rollen und Orientierungen abseits von Ste-
reotypen und Klischees. Sie erhalten jene Frei- 
und Lernräume, die es ihnen ermöglichen, eine 
eigenständige und selbstbestimmte Identität zu 
entwickeln und ihren eigenen Weg im Leben zu 
gehen. Dabei sind auch Umwege erlaubt!

Maßnahmenübersicht

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche lernen, sich selbst 
und ihre eigenen Gefühle 
wahrzunehmen sowie ihre 
Interessen zu verfolgen.

• Schaffen von adäquaten Settings, in denen Jugendli-
che sich und ihre Rollen reflektieren können

• Niederschwellige und bedarfsgerechte Angebote der 
Außerschulischen Jugendarbeit für Jugendliche ent-
lang ihrer verschiedenen Interessen und Fähigkeiten

Jugendliche erlangen 
Selbstständigkeit und kennen 
ihre sozialen Lebensziele.

• Unterstützungsangebote für junge Menschen bei Über-
gängen im Bereich Bildung und Beruf sowie Bewusst-
seinsbildung für lebensbegleitendes Lernen, spätere 
Karrierewege und Umstiegsmöglichkeiten

• Unterstützungsangebote rund ums Thema „junges 
Wohnen“

• Angebote für junge Menschen mit Behinderung, um ein 
selbstständiges Leben führen zu können

• Etablierung von Leistungen zur Nachbetreuung 
in der Kinder- und Jugendhilfe >>>
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Maßnahmenbeschreibung

Schaffen von adäquaten Settings, in denen 
Jugendliche sich und ihre Rollen reflektieren 
können
Im Rahmen der Strukturen der Außerschuli-
schen Jugendarbeit, in Bildungseinrichtungen, 
aber auch durch Angebote spezifischer Fach- 
und Beratungsstellen müssen Jugendliche Ge-
legenheiten bekommen, im Austausch mit an-
deren (Gleichaltrigen wie auch Erwachsenen) 
Selbstreflexion, Selbst- und Rollenwahrneh-
mung zu erlernen. Das kann etwa über die all-
tägliche Beziehungsarbeit, aber auch über spezi-
fische Workshops, gezielte Unterrichtseinheiten 
zum sozialen Lernen oder professionelle (psy-
chologische, therapeutische, sozialarbeiterische 
oder sozialpädagogische) und qualitätsvolle 
Beratungs- und Begleitungsangebote im Einzel- 
oder Gruppensetting (etwa durch (Selbst-)hilfe-
gruppen für Jugendliche) erfolgen.

Niederschwellige und bedarfsgerechte An-
gebote der Außerschulischen Jugendarbeit 
für Jugendliche entlang ihrer verschiedenen 
Interessen und Fähigkeiten
Ein zentrales Ziel der Außerschulischen Jugend-
arbeit ist es, junge Menschen bei der Entwick-
lung ihrer eigenen Identität und Selbstständig-
keit zu unterstützen. Neben den Kontakten mit 
Gleichaltrigen und der Auseinandersetzung mit 
Werten und Normen ihrer sozialen Umwelt müs-
sen Jugendliche über die vielfältigen Strukturen 
der Außerschulischen Jugendarbeit (z.B. Vereine 
und Verbände in den Bereichen Kunst, Kultur, 

Sport, gemeinnütziges Engagement oder The-
menschwerpunkte in der Offenen Jugendarbeit) 
Möglichkeiten bekommen, ihre Interessen und 
Fähigkeiten zu entdecken und zu entfalten. Dies 
soll frei von Zugangsbeschränkungen und un-
abhängig von der sozioökonomischen Lage der 
Jugendlichen erfolgen. Außerdem sollen die An-
gebote frei von (Konsum-)zwang, (Geschlechter-)
klischees und Überlegungen, ob die Aktivitä-
ten einen (bildungs-)biographischen oder wirt-
schaftlichen Nutzen haben, allen zur Verfügung 
stehen, die sich dafür interessieren bzw. einfach 
etwas ausprobieren möchten. 

Unterstützungsangebote für junge Men-
schen bei Übergängen im Bereich Bildung 
und Beruf sowie Bewusstseinsbildung für 
lebensbegleitendes Lernen, spätere Karrie-
rewege und Umstiegsmöglichkeiten
Auf dem Weg in ein wirtschaftlich und sozial 
eigenständiges Leben gibt es für Jugendliche 
einige mit spezifischen Herausforderungen ver-
bundene Schritte. Dazu gehören insbesondere 
Übergänge zwischen verschiedenen Schulfor-
men, der Einstieg in die Berufswelt, der Wechsel 
von der Schule in tertiäre Bildungseinrichtungen 
oder auch Ausbildungs- und Berufswechsel. Da-
mit diese Übergänge möglichst erfolgreich ge-
lingen, sind Informationsangebote (z.B. zu den 
verschiedenen Schultypen; zu Möglichkeiten 
zur und Voraussetzungen bei der beruflichen 
Umorientierung) sowie Beratung und Unterstüt-
zung etwa durch Jugendcoaching, Mentoring-
Programme oder Personen in der Lehrlings-
betreuung notwendig. Berufliche Werdegänge 

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche können ihre 
Rolle in der Gesellschaft 
entfalten und ihre eigenen 
(Um-)Wege gehen.

• Förderung von Informations- und Beratungsangebo-
ten für Jugendliche hinsichtlich Geschlechtsidentität 
und sexueller Orientierung

• Spezifische Unterstützungsangebote für exklusionsge-
fährdete Jugendliche

• Sensibilisierung der Gesellschaft für die Lebensstile 
der Jungen 

• Aufbrechen von (geschlechts-)spezifischen Rollenbil-
dern und klassischen (Bildungs-)biographien
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verlaufen zudem heutzutage nicht mehr streng 
geradlinig. Es wird stetig die Notwendigkeit für 
kontinuierliche Weiterbildung oder sogar kom-
plette Neuorientierung bestehen. Das Bewusst-
sein für diesen Umstand gilt es bei den Jugend-
lichen zu erhöhen. Ein möglicher Zugang dabei 
wäre u.a., auch verwinkelte Wege zum Erfolg ge-
meinsam mit so genannten „Role Models“ zu be-
leuchten, um somit einen realistischen Einblick 
in die heutige Arbeitswelt zu geben. 

Unterstützungsangebote im Bereich „junges 
Wohnen“
Das erste Mal alleine zu wohnen, stellt für viele 
junge Menschen einen besonderen Meilenstein 
in ihrer persönlichen Entwicklung hin zur Selbst-
ständigkeit dar. Dieser Schritt ist aber auch häu-
fig mit Hürden verbunden. Das betrifft insbeson-
dere finanzielle Aspekte. Daher sind Initiativen 
hinsichtlich leistbaren Wohnens insbesondere 
für junge Menschen notwendig. Aber auch dar-
über hinaus sollte es Unterstützungs- und Infor-
mationsangebote rund ums Thema Wohnen für 
junge Menschen geben (z.B. Rechtberatung bei 
Mietverträgen, Kredite, Finanzbildung, praktische 
Tipps für den Haushalt etc.). Weiters sollte in die-
sem Kontext auch thematisiert werden, wie das 
Zusammenleben verschiedener Generationen im 
gemeinsamen Wohnraum so gestaltet werden 
kann, dass Freiräume bestehen und die Selbst-
ständigkeit junger Menschen gefördert wird.

Angebote für junge Menschen mit Behinde-
rung, um ein selbstständiges Leben führen 
zu können
Junge Menschen mit Behinderung sollen auf 
vielfältige Art dabei unterstützt werden, in glei-
cher Weise wie Menschen ohne Behinderung 
ein möglichst selbstbestimmtes Leben führen zu 
können. Zu den notwendigen Angeboten zählen 
neben einem intensivierten Bestreben, Barrie-
ren im Alltag abzubauen (nicht nur baulich-tech-
nischer Natur, sondern auch soziale Barrieren) 
u.a. die Beratung und Begleitung durch (Selbst-)
hilfeorganisationen, die ausdrücklich Jugendli-
che und ihre Bedürfnisse ansprechen, aber auch 
Wohn- und Freizeitangebote für junge Menschen 
mit Behinderung, die Rahmenbedingungen für 
die Entwicklung von Selbstständigkeit bieten.

Etablierung von Leistungen zur Nachbetreu-
ung in der Kinder- und Jugendhilfe
Die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe en-
den in der Regel mit der Volljährigkeit, spätes-
tens aber mit 21 Jahren. Junge Menschen be-
nötigen aber auch darüber hinaus einen Ort, 
der ihnen Geborgenheit und Unterstützung in 
der einen oder anderen Weise anbietet. Der-
zeit ist eine solche Nachbetreuung nur in ge-
ringem Ausmaß vorhanden und sehr stark von 
der privaten Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung 
abhängig. Es sollten daher weitere Nachbe-
treuungsmodelle entwickelt werden, um junge 
Erwachsene, die einen Teil ihres Lebens in der 
stationären Kinder- und Jugendhilfe verbracht 
haben, beim Übergang in ein eigenständiges Le-
ben zu unterstützen.

Förderung von Informations- und Beratungs-
angeboten für Jugendliche hinsichtlich Ge-
schlechtsidentität und sexueller Orientierung
Die Identifikation mit der eigenen Geschlechts-
identität und/oder der eigenen sexuellen Ori-
entierung ist ein komplexer Prozess, den Ju-
gendliche beim Erwachsenwerden durchlaufen 
müssen. Manche haben dabei nach wie vor im-
mer wieder mit Vorurteilen und Diskriminierung 
zu kämpfen, wobei gleichzeitig der Prozess, sich 
selbst und die eigenen Gefühle zu akzeptieren, 
für Jugendliche oftmals verwirrend und belas-
tend ist. Es sind daher niederschwellige Infor-
mations- und Beratungsangebote zu Fragen der 
(sexuellen) Identität, geschlechtlichen Rolle und 
sexuellen Orientierung notwendig.
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Spezifische Unterstützungsangebote für ex-
klusionsgefährdete Jugendliche
Während jugendpolitische Entscheidungen, Bil-
dungs-, Beratungs- und Freizeitangebote grund-
sätzlich alle Jugendliche in der Steiermark im 
Blick haben müssen, sind für Jugendliche, die ein 
erhöhtes Exklusionsrisiko haben, spezifische und 
verstärkte Unterstützungsleistungen notwendig. 
Ein Exklusionsrisiko für Jugendliche, d.h. ein Risi-
ko für gesellschaftliche Ausgrenzung, kann von 
unterschiedlichen Gegebenheiten oder Proble-
men ausgehen (z.B. Krankheit, persönliche oder 
familiäre Krisen, Migrations- oder Fluchterfah-
rungen, sozioökonomische Benachteiligungen) 
und kann sich in normabweichenden und für 
sich selbst oder das Umfeld schädliche Verhal-
tensweisen, in Abbrüchen der Ausbildung, des 
Berufes, der (Wohn-)Unterbringung usw. mani-
festieren. Eine inklusive Gesellschaft muss die-
se Jugendlichen speziell unterstützen, um ihre 
Entwicklung positiv zu beeinflussen. Das erfolgt 
einerseits durch Strukturen und Angebote der 
Kinder- und Jugendhilfe, aber auch darüber hin-
aus sind spezielle Projekte und Angebote für ex-
klusionsgefährdete Jugendliche (z.B. Projekte für 
Bildungs- und Berufsorientierung, Begleitung 
beim Übergang von Ausbildung zu Beruf, Beteili-
gungsprojekte, Kulturprojekte) notwendig. 

Sensibilisierung der Gesellschaft für die 
eigenen Lebensstile der jungen Generation 
Für die eigenen Lebensstile und Lebensentwürfe 
von Jugendlichen fehlt von anderen Generatio-
nen manchmal die gebührende Akzeptanz. Es ist 
daher notwendig, dass Verständnis der anderen 
Generationen für Jugendliche zu fördern und Kli-
schees über Jugendliche abzubauen. Dies kann 
über generationenübergreifende Projekte erfol-
gen, aber auch durch Informations- und (Eltern-)
bildungsinitiativen oder das verstärkte Einbe-
ziehen Jugendlicher bei der (medialen) Behand-
lung ihrer Themen (d.h. Jugendlichen selbst eine 
Stimme geben, statt nur „über sie“ zu reden).

Aufbrechen von (geschlechts-)spezifischen 
Rollenbildern und klassischen (Bildungs-)
biographien
Jugendliche sollen ihr Leben frei von traditio-
nellen Rollenbildern selbstbewusst gestalten 
können und ihre Talente und Potenziale – un-
abhängig davon, was von ihnen aufgrund ihres 
Geschlechts oder anderer sozialer Merkmale 
(z.B. Herkunft, Bildungsstand der Eltern) erwar-
tet wird – entwickeln und umsetzen können. 
Um das zu erreichen, ist Sensibilisierung für 
Gleichstellung und Vorurteilsfreiheit bei allen 
Personen nötig, die mit Jugendlichen leben, ler-
nen und arbeiten. Durch Informations- und Bil-
dungsangebote sollen Erwachsene dazu ange-
regt werden, über ihre eigenen (unbewussten) 
Rollenstereotype wie auch ihre Vorbildwirkung 
zu reflektieren und Jugendliche bei Entscheidun-
gen bezüglich ihrer Berufs- und Lebensplanung 
unvoreingenommen zu unterstützen. Auch Ju-
gendliche selbst sollen eine reflektierte Haltung 
zu ihren persönlichen Rollenbildern, den Vor-
stellungen ihres unmittelbaren sozialen Umfelds 
und den in den Medien transportierten Rollen-
bildern entwickeln.
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2.6 Gemeinsam leben – 
Zusammenleben & Gemeinschaft

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche wachsen in für sie förderlichen 
und stabilen Familienverhältnissen und mit 
unterstützenden Bezugspersonen auf.
Die Herkunftsfamilie bzw. alternative Unterbrin-
gungsformen sorgen für den Nährboden, auf 
dem Jugendliche sich positiv entwickeln können. 
Die familiäre bzw. familienähnliche Qualität wird 
durch strukturelle Rahmenbedingungen beein-
flusst, die gesellschaftlich gestaltbar sind. Es wer-
den familiäre Bedingungen und die dafür nötigen 
Strukturen geschaffen, die das Wohlbefinden al-
ler Beteiligten möglichst gewährleisten. Im Ideal-
fall finden Familien frühzeitig und alltagsnah Un-
terstützung durch Personen aus dem Umfeld und 
durch professionelle Unterstützungssysteme. 

Ziel 2
Die Beziehungskompetenzen Jugendlicher 
werden gefördert und sie haben Zugang zu 
sexueller Bildung.
Jugendliche stehen vor der Aufgabe, ihre (Ge-
schlechter-)rollen zu gestalten und ihre (Ge-
schlechter-)beziehungen zu definieren. Ent-
scheidend für die Qualität der Beziehungen ist 
dabei eine gleichberechtigte Begegnung, die 
sich in der Kommunikation und im Aushandeln 
der Lebenspraxis zeigt. Jugendliche werden bei 
diesen Aufgaben und beim Aufbau ihrer Be-
ziehungskompetenzen unterstützt. Sexuelle 

Bildung ist hierbei ein wichtiger Aspekt und als 
fortwährende, sehr persönliche Entwicklung zu 
sehen. Sie geht über die reine Körperlichkeit hin-
aus und es werden Fragen des Selbstbildes, der 
Identität, der Beziehung, der Gewaltfreiheit oder 
auch der gesellschaftlichen Geschlechterverhält-
nisse berücksichtigt.

Ziel 3
Jugendliche wachsen in einem toleranten 
und aufgeschlossenen Umfeld auf und 
haben Gelegenheit, ihren Freundeskreis zu 
entwickeln und mit anderen Generationen 
im Austausch zu sein.
Zwei Gruppen, die für Jugendliche außerhalb der 
Familie besonders wichtig sind, sind der gleich-
altrige Freundeskreis sowie Personen anderer 
Generationen. Der Kontakt zur Peer Group und 
zur Nachbarschaft bestimmt wesentlich das Auf-
wachsen. Daher werden Räume geschaffen, in 
denen Begegnungen stattfinden können.

Ziel 4
Jugendliche wachsen in einer offenen Gesell-
schaft auf, die durch ein verständnisvolles 
Miteinander gekennzeichnet ist.
Die Gesellschaft ist vielfältig. Umso wichtiger 
ist es, dass Jugendliche sich früh mit dem ge-
meinsamen Wohlbefinden in der Gesellschaft 
befassen und ihren aktiven Beitrag zu einem re-
spektvollen und erfolgreichen Zusammenleben 
ausfindig machen. Jugendliche tragen dazu bei, 
dass ein solidarisches Lebensgefühl im Sinne ei-
ner inklusiven Gesellschaft entsteht. Gleichzeitig 
tritt auch die Gesellschaft Jugendlichen mit Res-
pekt und Verständnis gegenüber.
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Maßnahmenübersicht

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche wachsen in für 
sie förderlichen und stabilen 
Familienverhältnissen und 
mit unterstützenden Bezugs-
personen auf.

• Förderung des gesellschaftlichen Verständnisses 
für unterschiedliche Familiensituationen

• Unterstützungsangebote und Begleitung von Fami-
lien, um Kindern und Jugendlichen ein förderliches 
Aufwachsen zu Hause zu ermöglichen

• Umfangreiche Elternbildungsangebote, die unter-
schiedliche Lebensphasen berücksichtigen

• Sichtbarmachung der sozialen Leistungen und 
Beratungsangebote für Familien

Die Beziehungskompetenzen 
Jugendlicher werden gefördert 
und sie haben Zugang zu sexuel-
ler Bildung.

• Förderung von Aktivitäten und Angebote zum Aufbau 
von Beziehungskompetenzen bei Jugendlichen sowie 
zum Knüpfen und zur Pflege sozialer Kontakte 

• Zurverfügungstellung und weiterer Ausbau von quali-
tätsvollen und professionellen Angeboten zu sexueller 
Bildung

Jugendliche wachsen in einem 
toleranten Umfeld auf und ha-
ben Gelegenheit, ihren Freun-
deskreis zu entwickeln und 
mit anderen Generationen im 
Austausch zu sein.

• Entwicklung und Umsetzung intergenerativer Projekte 
und Aktivitäten 

• Förderung des interkulturellen friedvollen Zusam-
menlebens und Ausbau interkultureller Projekte und 
Angebote speziell für junge Menschen

Jugendliche wachsen in einer 
offenen Gesellschaft auf, die 
durch ein verständnisvolles Mit-
einander gekennzeichnet ist.

• Ausbau der Gemeinwesenarbeit und des Konfliktma-
nagements

• Stärkung der Antidiskriminierungsarbeit mit und für 
Jugendliche 

• Initiativen zur Extremismusprävention für Jugendliche 

Maßnahmenbeschreibung

Förderung des gesellschaftlichen Verständnis-
ses für unterschiedliche Familiensituationen
Familien sind unterschiedlich, bunt und vielfäl-
tig. Ob Großfamilien, Alleinerziehende, Patch-
work-Familien, verheiratete oder unverheiratete 
Elternteile, hetero- oder homosexuelle Eltern, 
Adoptivfamilien, Pflegefamilien oder Kinder- und 
Jugendwohngemeinschaften. Es sind alles Le-
bensgemeinschaften, in denen die einzelnen Mit-
glieder, egal ob miteinander biologisch verwandt 

oder nicht, zusammengehören und füreinander 
Verantwortung übernehmen. Alle Familienfor-
men haben dabei ihre eigenen Herausforderun-
gen, können aber Kindern und Jugendlichen glei-
chermaßen Geborgenheit, Sicherheit und stabile 
Rahmenbedingungen für ihr Aufwachsen bieten. 
Es ist daher notwendig, das Bewusstsein und Ak-
zeptanz in der Gesellschaft für die unterschied-
lichen Familienformen, beispielsweise durch 
öffentliche Sensibilisierung, mediale Aufklärung, 
diverse und offene Familiennetzwerke und -ver-
anstaltungen etc., zu fördern. 
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Unterstützungsangebote und Begleitung 
von Familien, um Kindern und Jugendlichen 
ein förderliches Aufwachsen zu Hause zu 
ermöglichen
Kinder und Jugendliche sollen auch dann gut 
und förderlich zu Hause aufwachsen können, 
wenn ihre Familien von besonderen Heraus-
forderungen, wie etwa einer Erkrankung oder 
Behinderung eines Elternteils oder Geschwister-
teils, betroffen sind. Diese Umstände können 
die Möglichkeiten und Ressourcen von Eltern 
einschränken, ihre Kinder bei der täglichen Ver-
sorgung, beim Lernen oder auch bei der Freizeit-
gestaltung immer ausreichend zu betreuen. Es 
müssen daher möglichst niederschwellige An-
gebote bestehen, die Eltern bei der Erziehung 
ihrer Kinder in diesen Situationen unterstützen 
und Belastungen reduzieren (z.B. Familienent-
lastung, mobile Betreuung, flexible Alltagshil-
fen). Ein besonderer Fokus soll auch daraufge-
legt werden, dass Kinder und Jugendliche, die 
in ihren Familien Pflegearbeit leisten („Young 
Carers“), die nötige Entlastung und (psychologi-
sche) Unterstützung erhalten.

Umfangreiche Elternbildungsangebote, 
die unterschiedliche Lebensphasen 
berücksichtigen
Eltern- und Erziehungsarbeit erfordert eine Viel-
zahl an Kompetenzen. Eltern und Personen mit 
Erziehungsaufgaben vermitteln beispielsweise 
Werte, sind Vorbilder, lehren Selbstständigkeit, 
coachen oder begleiten Entwicklungsschritte 
und das Aufwachsen. Um Erwachsene bei diesen 
wichtigen und herausfordernden Aufgaben zu 
unterstützen, sind vielfältige Informations- und 
Bildungsangebote notwendig, damit sie ihre Rol-

le gestärkt und selbstbewusst ausüben können. 
Zu den Angeboten sollen u.a. Vortragsreihen, die 
Bereitstellung von Info-Materialien und auch per-
sönliche Austauschmöglichkeiten – mit Fachkräf-
ten und untereinander – gehören (z.B. in Form 
von Elterntreffs oder Elternstammtischen). Wich-
tig bei den Angeboten ist, dass die unterschied-
lichen Lebensphasen junger Menschen und die 
damit verbundenen spezifischen Themen glei-
chermaßen abgedeckt werden.

Sichtbarmachung der sozialen Leistungen 
und Beratungsangebote für Familien
Es gibt ein vielfältiges Angebot an sozialen Leis-
tungen der öffentlichen Hand, durch welche 
Familien (finanziell) unterstützt werden (z.B. Bei-
hilfe für Ferienbetreuungsangebote, Steirischer 
Familienpass, Kinderbetreuungsbeihilfe, Fami-
lienhärteausgleich). Aufgrund der Differenziert-
heit der Leistungen ist es für Familien allerdings 
nicht immer einfach, zu wissen, welche Unter-
stützungsmöglichkeiten es gibt und welche kon-
kret für sie in Frage kommen. Finanzielle Hilfen 
und Beratungsangebote für Familien dazu soll-
ten daher präsenter und niederschwellig kom-
muniziert werden.

Förderung von Aktivitäten und Angebote 
zum Aufbau von Beziehungskompetenzen 
bei Jugendlichen sowie zum Knüpfen und zur 
Pflege sozialer Kontakte 
Eine Auseinandersetzung mit dem Führen von 
zwischenmenschlichen Beziehungen soll Ju-
gendliche dazu befähigen, Beziehungen positiv 
zu gestalten. Dabei geht es um Freundschaften 
zu Gleichaltrigen gleichermaßen wie auch um 
Paarbeziehungen, Beziehungen zu Verwand-
ten, zu Personen aus dem schulischen Kontext 
und weiteren Personen im persönlichen Umfeld 
oder im Ausbildungs- und Berufskontext. Damit 
Jugendliche die nötigen sozialen und emotiona-
len Kompetenzen dafür aufbauen können, sind 
Bezugspersonen wichtig, die diese Kompeten-
zen vorleben und Jugendlichen Verständnis 
und Unterstützung entgegenbringen. Neben 
dem familiären Umfeld erfolgt soziales Lernen 
dabei auch in der Außerschulischen Jugendar-
beit oder in der Schule. Durch kontinuierliche 
Beziehungsarbeit zwischen Lehrkräften bzw. 
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Fachkräften der Jugendarbeit und Jugendlichen, 
durch die Vorbildfunktion der Erwachsenen im 
Alltag, aber auch durch spezifische Angebote zu 
den Themen Beziehung, Liebe, Sexualität, Zu-
sammenleben, (Klassen-)gemeinschaft etc. sol-
len Jugendliche dabei unterstützt werden, Be-
ziehungskompetenzen aufzubauen. Gerade die 
Strukturen der Außerschulischen Jugendarbeit 
bieten hierbei Jugendlichen vielfältige Möglich-
keiten, Beziehungskompetenzen zu erlernen, 
neue Leute kennenzulernen, Freundschaften 
zu knüpfen und diese zu pflegen. 

Zurverfügungstellung und weiterer Ausbau 
von qualitätsvollen und professionellen An-
geboten zu sexueller Bildung
Alle Jugendlichen sollen durch qualitätsvolle 
und professionelle Angebote (z.B. Workshops, 
Beratungen, digitale Informationsformate etc.) 
die Möglichkeit haben, sich mit ausgewiesenen 
Fachleuten altersgerecht über Themen der Auf-
klärung, Körperlichkeit und Sexualität auszu-
tauschen. Sie sollen Antworten auf ihre Fragen 
erhalten und in Ergänzung zur Aufklärung durch 
Eltern, Lehrkräfte sowie medizinische Fachkräfte 
auf ein Leben mit Sexualität vorbereitet werden, 
sodass sie dieses selbstbestimmt gestalten kön-
nen. Dabei ist darauf zu achten, dass die Ange-
bote zielgruppenspezifisch sind und auch Jugend-
liche mit besonderen Fragen oder Bedürfnissen 
(z.B. sexuelle Bildung für Menschen mit Behinde-
rung) gut erreicht werden. 

Entwicklung und Umsetzung intergenerati-
ver Projekte und Aktivitäten
Nicht nur angesichts der demographischen Ent-
wicklung wird die Frage nach dem Zusammen-
halt der Generationen immer wichtiger. Sie ist 
ein innerfamiliäres, aber auch ein außerfamiliä-
res Thema. Intergenerative Projekte haben das 
Potenzial, Wissen und Können in der Gesell-
schaft zu vermehren sowie gegenseitiges Ver-
ständnis und Unterstützung zwischen Alt und 
Jung zu fördern. Der Austausch zwischen den 
Generationen kann dabei auf unterschiedliche 
Arten erfolgen, z.B. in Form von Generationen-
treffs, Zeitzeugenprojekten, Lerntandems mit 
Personen aus unterschiedlichen Altersgruppen, 
durch das Veranstalten gemeinsamer Feste 
oder durch Mehrgenerationenhäuser.

Förderung des interkulturellen friedvollen 
Zusammenlebens und Ausbau interkulturel-
ler Projekte und Angebote speziell für junge 
Menschen 
Interkulturelle Arbeit trägt zum gegenseitigen 
Verständnis bei. Sie wird in den verschiedenen 
Strukturen der Außerschulischen Jugendarbeit, 
in Kindergärten, in Schulen und in weiteren Bil-
dungs- und Sozialeinrichtungen geleistet. Bei der 
interkulturellen Arbeit geht es darum, ein Be-
wusstsein dafür zu schaffen, dass unterschied-
liche Gesellschaften individuelle kulturelle Aus-
drucks- und Lebensformen haben, aber dass alle 
Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, Spra-

©
 g

et
ty

im
ag

es
.a

t /
 A

nd
re

i A
sk

ir
ka



47

Steirische Jugendstrategie | Aktionsplan 

che, Religion und Hautfarbe etc. als gleichwertig 
betrachtet und ohne Vorurteile mit dem gleichen 
Respekt behandelt werden. Um dieses Bewusst-
sein bei Kindern und Jugendlichen zu fördern, 
sind unterschiedliche Projekte und Angebote not-
wendig, die den Austausch zwischen Menschen 
mit verschiedenen kulturellen Hintergründen er-
möglichen. Dazu gehören u.a. das Schaffen von 
Begegnungsräumen, kultursensible Gemeinwe-
senarbeit, interkulturelle Kunstprojekte (Theater, 
Literatur etc.) oder auch die Förderung von Mehr-
sprachigkeit und der Abbau von Sprachbarrieren.

Ausbau der Gemeinwesenarbeit und des 
Konfliktmanagements
Gemeinwesenarbeit bzw. Konfliktmanagement 
soll künftig stärker in Siedlungen und in Ortstei-
len verankert sein, um Menschen zu unterstüt-
zen, in einen konstruktiven Austausch zu treten, 
ihre Interessen zu vertreten und gemeinsame 
Aktivitäten zu planen. Unter Gemeinwesenar-
beit versteht man dabei ein Handlungsfeld der 
Sozialen Arbeit, in dem Fachkräfte der Sozial-
arbeit in einem Stadtteil oder Wohnviertel mit 
den dort lebenden Menschen an einer Verbes-
serung ihrer Lebenslage, an ihrer Beteiligung 
an für sie wichtigen Entscheidungen und am 
Ausbau ihrer Kompetenzen zur Konfliktlösung 
arbeiten. Dabei werden unterschiedliche Hand-
lungsansätze und Methoden der Sozialarbeit 
integriert, z.B. Sozialraumanalyse, niedrig-
schwellige Beratungen sowie Kultur- und Bil-
dungsarbeit. Wichtig dabei ist, dass auf die Be-
dürfnisse der Jugendlichen eingegangen wird 
– im Idealfall noch bevor Konflikte mit anderen 
dort lebenden Personen entstehen.

Stärkung der Antidiskriminierungsarbeit mit 
und für Jugendliche
Die Benachteiligung oder Ungleichbehandlung 
von einzelnen Personen oder Gruppen aufgrund 
verschiedener Merkmale wie z.B. ethnische Zu-
gehörigkeit, Behinderung, Geschlecht, Religion, 
Alter oder sexuelle Orientierung ist eine enorme 
Hürde für das friedliche Zusammenleben. Gleich-
berechtigung und Demokratie müssen daher ge-
lebte Alltagskultur sein und Menschenrechtsbil-
dung sowie Antidiskriminierungsarbeit müssen 
alle Bevölkerungsschichten und alle Personen, 

die mit Jugendlichen leben oder arbeiten, anspre-
chen. Darüber hinaus sind aber auch Angebote 
nötig, die speziell junge Menschen in den Fokus 
nehmen. Jugendliche sollen über die verschie-
denen Facetten von Diskriminierung aufgeklärt 
und dazu angeregt werden, ihre eigenen Ansich-
ten und ihr Verhalten bewusst zu reflektieren. 
Dies kann über Workshops von Personen mit 
Fachexpertise, jugendgerechte Info-Materialien, 
die Behandlung der Themen im Unterricht oder 
auch mittels künstlerischer Auseinandersetzung 
mit der Thematik erfolgen. Antidiskriminierungs-
arbeit inkludiert darüber hinaus auch Unterstüt-
zung und (Rechts-)beratung für Jugendliche, die 
selbst von Diskriminierung und Ungleichbehand-
lung betroffen sind. Sie benötigen möglichst nie-
derschwellige und professionelle Hilfsangebote. 

Initiativen zur Extremismusprävention für 
Jugendliche
Politisch und religiös motivierter Extremismus, 
wie etwa Antisemitismus, Rechtsextremismus, 
Islamismus/Salafismus, Linksextremismus oder 
Rassismus, sind besorgniserregende Phäno-
mene unserer Zeit, die sich in allen Teilen der 
Gesellschaft wiederfinden. Umso wichtiger ist 
es, bereits früh mit Menschenrechtsbildung 
zu beginnen und Präventionsangebote gegen 
Extremismus zu setzen und so Jugendliche für 
die Gefahren extremistischen Gedankenguts zu 
sensibilisieren und ihre Resilienz gegenüber Ra-
dikalisierung zu stärken. Neben gezielten Work-
shops und weiteren Angeboten für Jugendliche 
über Personen mit Fachexpertise sind auch 
Schulungen, Informationsmaterialien und Sen-
sibilisierungsmaßnahmen für Lehrkräfte und 
Fachkräfte der Außerschulischen Jugendarbeit 
notwendig. Weiters sind Netzwerkarbeit und 
der Austausch zwischen den verschiedenen 
Fachleuten erforderlich, um bestehende und 
zukünftige Maßnahmen zur Prävention von 
Extremismus fachlich gut abzustimmen und 
Fachwissen aus verschiedenen Disziplinen (Si-
cherheit, Strafvollzug, Jugend- und Sozialarbeit, 
Bildung, Religion, Wissenschaft) zu bündeln.
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2.7 Kulturell ausdrücken – 
Jugendkultur & Freizeit

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche können ihre Freizeit vielfältig 
gestalten und für sie wertvolle Erfahrungen 
in unterschiedlichen Kontexten sammeln.
Jugendliche finden Räume, Umgebungen und 
Angebote vor, in denen sie ihre Freizeit nach 
ihren Bedürfnissen gestalten können. Sie sam-
meln vielfältige Erfahrungen, die sie die Gegen-
wart mit Freude erleben lassen, die ihre Persön-
lichkeitsentwicklung positiv beeinflussen und 
die sie auf ihrem Lebensweg nutzen können.

Ziel 2
Es bestehen verschiedenartige kreative Ent-
faltungsmöglichkeiten für Jugendliche und 
sie werden darin gefördert, sich in kulturel-
len Feldern kreativ auszudrücken.
Kulturelle Felder sind für die Lebenspraxis be-
deutsam. Jugendliche übernehmen bewährtes 
Wissen und Können und werden in ihrer Fähig-

keit unterstützt, neue kulturelle Praxen zu ent-
werfen. Dabei dürfen sie jugendkulturell expe-
rimentieren und ihre Potentiale entdecken und 
ausleben. Sie können sich kreativ entfalten und 
ihren Gedanken und Gefühlen mit künstleri-
schen Mitteln Ausdruck verleihen.

Ziel 3
Jugendliche finden in- und outdoor gestalt-
bare (Frei-)Räume vor, in denen sie sozialen 
Austausch erleben und in denen sie sich 
aktiv betätigen können.
Jugendliche wachsen in einem Umfeld auf, das 
ihnen den Zugang zu (Frei-)Räumen ermöglicht, 
die sie kreativ nutzen können, in denen sie sich 
mit ihrer Persönlichkeit befassen, die sie in ihren 
Sozialkompetenzen stärken, und in denen sie 
die kommunale und gesellschaftliche Entwick-
lung zum Thema machen.

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche können ihre Frei-
zeit vielfältig gestalten und für 
sie wertvolle Erfahrungen in 
unterschiedlichen Kontexten 
sammeln.

• Förderung der Spracherfahrung und der Sprachkrea-
tivität von Jugendlichen

• Bewusstseinsbildung für Freizeit als wertvolle Res-
source bei Jugendlichen und ihrem Umfeld

• Vielfältige Möglichkeiten für Jugendliche, in Vereinen 
aktiv zu sein

• Förderung lebenspraktischer und handwerklicher 
Erfahrungen

Es bestehen verschiedenartige 
kreative Entfaltungsmöglich-
keiten für Jugendliche und sie 
werden darin gefördert, sich in 
kulturellen Feldern kreativ aus-
zudrücken.

• Förderung der Vielfalt kultureller Angebote für 
Jugendliche

• Einbeziehung von Jugendlichen in die Kulturstrategie 
2030 des Landes Steiermark

• Stärkung von partizipativer Theaterarbeit
• Umsetzung diverser freizeitpädagogischer 

Angebote und Förderung kreativer 
Ausdruckformen für Jugendliche

Maßnahmenübersicht

>>>
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Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche finden in- und out-
door gestaltbare (Frei-)Räume 
vor, in denen sie sozialen Aus-
tausch erleben und in denen sie 
sich aktiv betätigen können.

• Stärkung von spiel- und erlebnispädagogischen An-
geboten für Jugendliche

• Flächendeckende Sport- und Bewegungsangebote 
sowie (freie) Sport-Infrastruktur für Jugendliche

• Förderung jugendlicher Ausgeh- und Feierkultur und 
Einbezug junger Menschen bei kulturellen und tradi-
tionellen Veranstaltungen

Maßnahmenbeschreibung

Förderung der Spracherfahrung und der 
Sprachkreativität von Jugendlichen
Jugendliche sollen Möglichkeiten vorfinden, 
Sprachen zu lernen, ihre (multilingualen) Sprach-
kenntnisse zu kultivieren und sich mit Sprache 
und Kommunikation kreativ auseinanderzu-
setzen (z.B. durch Literaturwerkstätten, Poetry 
Slams, digitale Formate wie Podcasts). Dabei ist 
das gesamte Spektrum der auf der Welt gespro-
chenen Laut- und Gebärdensprachen als gleich-
wertig anzuerkennen. Weiters sollen Jugendliche 
möglichst niederschwellig Zugang zu Literatur 
haben und beispielsweise durch flächendecken-
de und zielgruppenspezifische Angebote von 
Bibliotheken fürs Lesen und die verschiedenen 
Facetten sprachlicher Ausdrucksformen begeis-
tert werden.

Bewusstseinsbildung für Freizeit als wert-
volle Ressource bei Jugendlichen und ihrem 
Umfeld
Eine wichtige Aufgabe in der Jugend ist es, indi-
viduell passende Strategien zur Erholung und ei-
nen souveränen Umgang mit der vielfältigen Pa-
lette an Freizeit- und Unterhaltungsangeboten zu 
entwickeln. Nach den eigenen Interessen und Be-
dürfnissen gestaltbare Freizeit ist eine wertvolle 
Ressource, die maßgeblich zum physischen und 
psychischen Wohlbefinden beiträgt, die Kreativi-
tät, aber auch die soziale Integration fördert und 
insgesamt die Lebensqualität von Jugendlichen 
verbessert. Dafür müssen Jugendliche lernen, 
das richtige Gleichgewicht zwischen Schule,  Beruf 
sowie sonstigen (auch  privaten) Verpflichtungen 
einerseits und Freizeit andererseits zu finden. 

Neben einem möglichst abwechslungsreichen 
Angebot an Freizeitaktivitäten ist es wichtig, dass 
Jugendliche diese freiwillig und selbstbestimmt 
nutzen können. Außerdem sollte das Umfeld 
bzw. ihre erwachsenen Bezugspersonen Freizeit 
als notwendigen Ort der Regeneration und per-
sönlichen Entwicklung junger Menschen entspre-
chend anerkennen. 

Vielfältige Möglichkeiten für Jugendliche, in 
Vereinen aktiv zu sein 
Die verschiedenen Organisationen der Verband-
lichen Jugendarbeit in der Steiermark, aber auch 
Sportvereine, Musikgruppen, Blaulichtorgani-
sationen und Sozial- und Kulturvereine bieten 
jungen Menschen zahlreiche Möglichkeiten, ihre 
Freizeit für sich und andere sinnvoll zu gestal-
ten. Dazu gehört u.a. Gemeinschaft zu erleben, 
Freundschaften zu knüpfen, sich freiwillig zu en-
gagieren, einem Hobby nachzugehen, etwas zu 
gestalten oder gemeinsam zu erreichen und sich 
mit anderen jungen Menschen mit ähnlichen In-
teressen auszutauschen. 
Diese Möglichkeiten sollen möglichst nieder-
schwellig allen Jugendlichen und flächende-
ckend zur Verfügung stehen, damit sie verschie-
dene Aktivitäten ausprobieren und die für sie 
passenden Angebote finden und in Anspruch 
nehmen können.

Förderung lebenspraktischer und handwerk-
licher Erfahrungen
Jugendliche sollen lebenspraktische und hand-
werkliche Erfahrungen machen können und 
dafür die notwendigen (kreativen) Freiräume, 
Materialien, Werkzeuge, Anleitungen und Werk-
stätten vorfinden. Je nach ihren individuellen 
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Interessen und den von ihnen für ihren Alltag 
als relevant angesehenen Bereichen sollen sie 
verschiedene Tätigkeiten ausprobieren und 
sich dementsprechend Fertigkeiten aneignen 
können. Dies kann von der Auto- oder Fahrrad-
reparatur über das Anstreichen von Wänden, 
den Anbau von Gemüse, Kochen, Nähen bis hin 
zur Herstellung von Einrichtungsgegenständen 
und Dekoration gehen. Neben den praktischen 
Vorteilen, die diese Fertigkeiten für den Alltag 
mit sich bringen (z.B. Kosten- und Ressourcen-
ersparnisse), fördern diese selbstwirksamen 
Tätigkeiten auch das Selbstbewusstsein und die 
Selbstständigkeit junger Menschen. Darüber hi-
naus können so auch alte Kulturtechniken bzw. 
traditionelles Handwerk an die junge Generati-
on weitergegeben werden und gegebenenfalls 
Impulse für die eigene Berufswahl erfolgen.

Förderung der Vielfalt kultureller Angebote 
für Jugendliche 
Für Jugendliche muss der Zugang zu Kunst und 
Kultur attraktiv und niederschwellig gestaltet 
werden. Dafür sind vielfältige kulturelle Ange-
bote in den unterschiedlichsten Bereichen (z.B. 
Literatur, Film, Radio, Musik, Tanz, Theater, bil-
dende Kunst) notwendig. Weiters ist vor allem 
auch jungen, noch nicht etablierten künstleri-
schen Ausdrucksformen mit Offenheit zu begeg-
nen. Vermittlungsangeboten von Kultureinrich-
tungen, wie zum Beispiel interaktive Führungen 
in Museen, Publikumsgespräche, Blicke hinter 
die Kulissen von Opern- und Konzerthäusern 
oder auch Workshops, die auf den Besuch von 
Theaterstücken inhaltlich vorbereiten, tragen 
dabei ebenfalls zum Abbau möglicher Berüh-
rungsängste bei wie die Auseinandersetzung mit 
Kunst und Kultur in der Schule und in der Außer-
schulischen Jugendarbeit. 

Einbeziehung von Jugendlichen in die Kultur-
strategie 2030 des Landes Steiermark
Bei den Fokusgruppen zur steirischen Kultur-
strategie 20305 werden junge Vertretungen des 
Kulturbereichs aktiv am Entwicklungsprozess 
beteiligt. Dadurch soll die Jugendperspektive 

in allen Handlungsfeldern der Kulturstrategie 
einen besonderen Stellenwert haben. Die Um-
setzung der Kulturstrategie soll zudem über ein 
Netzwerk in Kooperation mit der Bildungsdirek-
tion und den Schulen erfolgen. Auch der Aus-
tausch mit der Außerschulischen Jugendarbeit 
soll verstärkt werden.

Stärkung von partizipativer Theaterarbeit 
Partizipative Theaterarbeit (Workshops, Labore, 
Aufführungen) soll Jugendliche dazu anregen, 
sich sowohl mit sich selbst wie auch mit ver-
schiedensten gesellschaftlichen Themen, die sie 
bewegen, aktiv und kreativ auseinanderzuset-
zen. Der inhaltlichen Bandbreite sind dabei kei-
ne Grenzen gesetzt. So kann u.a. Freundschaft, 
Liebe, persönliche Schicksalsschläge, Mobbing, 
aber auch Klima- und Umweltschutz, Menschen-
rechte, Fragen der sozialen Gerechtigkeit und 
vieles mehr thematisiert werden. Dabei ist auf 
die freie Wahl der unterschiedlichen dramati-
schen Darstellungsformen (z.B. Satire, Pantomi-
me, Musical, Kammerspiel, Kurzfilme etc.) eben-
so zu achten wie darauf, in welcher Rolle bzw. 
in welcher Funktion Jugendliche sich an Theater 
beteiligen möchten (z.B. Schauspiel, Drehbuch, 
Bühnenbild oder Kostüm etc.).

Umsetzung diverser freizeitpädagogischer 
Angebote und Förderung kreativer Aus-
druckformen für Jugendliche 
Grundsätzlich gilt es, in allen Bereichen der 
Außerschulischen Jugendarbeit, aber auch in 
formalen Bildungskontexten, die kreativen und 

5 Amt der Steiermärkischen Landesregierung (2023). Kulturstrategie 2030 – Die kulturelle Zukunft des Landes Steiermark, https://www.kultur.steiermark.at/cms/
dokumente/12914380_174842744/dfcc25d4/Kulturstrategie_2030_Paper_20230508%20%281%29.pdf 

https://www.kultur.steiermark.at/cms/dokumente/12914380_174842744/dfcc25d4/Kulturstrategie_2030_Paper_20230508%20%281%29.pdf
https://www.kultur.steiermark.at/cms/dokumente/12914380_174842744/dfcc25d4/Kulturstrategie_2030_Paper_20230508%20%281%29.pdf
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kulturellen Ausdrucksformen junger Menschen 
zu fördern. Bei diesen geht es um die Auseinan-
dersetzung mit sich selbst, mit anderen Jugend-
lichen und mit der Erwachsenenwelt wie auch 
um Zusammengehörigkeit (u.a. durch jugend-
kulturelle Ausdrucksformen wie Kleidungsstile, 
Musik, Freizeitverhalten etc.), Abgrenzung und 
Gestaltung. Die Vielfalt der Ausdrucksmöglich-
keiten reicht von Musik, Theater, Tanz, bildender 
Kunst, Literatur bis hin zu Brauchtum, Handwerk 
und dem Übernehmen und Neuinterpretieren 
von gesellschaftlichen Traditionen. Dazu muss 
jungen Menschen der notwendige Raum für 
künstlerische und kulturelle Betätigung sowie 
für die Entwicklung und Umsetzung der kreati-
ven Ausdrucksformen bereitgestellt werden.

Stärkung von spiel- und erlebnispädagogi-
schen Angeboten für Jugendliche 
Spiel- und erlebnispädagogische Angebote sind 
sehr wichtig für die Entwicklung von jungen Men-
schen und sollten daher in der Jugendarbeit ver-
stärkt gefördert werden. Dabei geht es darum, 
jungen Menschen die Umgebung, Ausrüstung 
und Möglichkeit zu geben, ihre eigenen Spiele zu 
spielen, neue Spiele zu entdecken, Herausforde-
rungen zu meistern und Selbst-, Gruppen- und 
Naturerlebnisse haben zu können. Durch spie-
lerisches Lernen werden so Kommunikations-
fähigkeiten, Selbstbewusstsein, Kreativität, Selb-
ständigkeit und Teamgeist gefördert und Stress 
abgebaut. Gruppendynamische Prozesse auszu-
handeln ist hierbei gleichermaßen von Bedeu-
tung wie die individuelle Persönlichkeitsentwick-
lung und der Ausbau psychischer und physischer 
Fertigkeiten. Wichtig ist, dass die Angebote und 
Projekte in verschiedensten Settings (analog und 
digital, im öffentlichen Raum, in Wohnsiedlun-
gen, in Schulen, in Jugendzentren, auf Spielplät-
zen etc.) umgesetzt werden und unabhängig von 
sozioökonomischen Voraussetzungen zur Verfü-
gung stehen.

Flächendeckende Sport- und Bewegungsan-
gebote sowie (freie) Sport-Infrastruktur für 
Jugendliche
Die gesundheitlichen Vorteile von aktiver Be-
wegung in der Freizeit stehen außer Zweifel. 
Darüber hinaus erfüllen Sport- und Bewegungs-

angebote sowie die dafür zur Verfügung gestell-
te Infrastruktur für Jugendliche auch andere 
wichtige Funktionen. Sportplätze, Skateparks, 
Fitness-Studios, Freibäder und ähnliches sind 
beliebte Treffpunkte unter Jugendlichen, wo 
sie neben dem Ausüben einer sportlichen Be-
tätigung auch Freundschaften pflegen und ge-
meinsam Zeit verbringen können. Sportvereine 
vermitteln darüber hinaus spezifische Sportar-
ten, die Jugendliche gemäß ihren persönlichen 
Interessen und Talenten nachgehen können. 
Vor allem beim Mannschaftssport stehen dabei 
unter anderem Teamfähigkeit und Zusammen-
gehörigkeitsgefühl im Fokus. Diese vielfältigen 
Angebote sollen daher für alle Jugendliche gut 
erreichbar und barrierefrei zugänglich sein. 
Bei der Nutzung von öffentlicher Sport-Infra-
struktur soll auf die Bedürfnisse und Interessen 
verschiedener Personengruppen eingegangen 
werden, damit ein gutes Miteinander gewähr-
leistet bleibt. 

Förderung jugendlicher Ausgeh- und Feierkul-
tur und Einbezug junger Menschen bei kultu-
rellen und traditionellen Veranstaltungen
Feiern und Feste spielen in jeder Kultur und Ge-
sellschaft eine wichtige Rolle. Sie durchbrechen 
den Alltag, strukturieren das Jahr und stärken 
das Gemeinschaftsgefühl. Für Jugendliche sind 
Partys, Ausgehen und Festivals wichtige jugend-
kulturelle Orte, an denen sie Gemeinschaft 
und Freundschaft pflegen, Leute kennenlernen 
und gemeinsam Kultur erleben können. Neben 
Freude und Spaß geht es dabei auch um die per-
sönliche soziale Entfaltung und die Entwicklung 
von Selbstständigkeit. Für ihre Feierkultur müs-
sen Jugendliche daher auch die notwendigen 
(öffentlichen) Räume erhalten. Die Rahmenbe-
dingungen sollen dabei ein Feiern in einer mög-
lichst risikoarmen und sicheren Umgebung er-
lauben. Neben der jugendlichen Feierkultur ist 
es auch wichtig, junge Menschen beim Feiern 
von Traditionen, Brauchtum und lokalen Ver-
anstaltungen möglichst aktiv in die Planung und 
Durchführung einzubeziehen. 
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2.8 Hybrid aufwachsen – 
Digitalisierung & Medien-
kompetenz

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche nützen und entwickeln die Viel-
falt der digitalen Möglichkeiten.
Jugendliche können in digitalen Räumen ihre An-
liegen formulieren und diskutieren. Sie schaffen 
ästhetische und inhaltliche Beiträge. Sie nutzen 
digitale Plattformen, um sich gesellschaftspoli-
tisch zu beteiligen. Sie können darüber hinaus 
auch die Charakteristika des digitalen Netzes 
mitbestimmen und beteiligen sich an Diskursen 
darüber, wie diese persönlich und gesellschaft-
lich gewinnbringend genutzt werden können.

Ziel 2
Jugendliche haben Zugang zu zeitgemäßer 
digitaler Infrastruktur, die sie gefahrlos 
nutzen können.
Unabhängig von ihrem sozialen Hintergrund ha-
ben Jugendliche im Privatleben, in der Ausbildung 
und bei der Arbeit Zugang zu adäquaten Techno-
logien, die sie bei der Lösung der jeweiligen He-
rausforderungen unterstützen. Diese Techno-
logien sind so gestaltet, dass sie die Gesundheit 
der Personen, die sie nutzen, nicht gefährden 
und bewusste und reflektierte Entscheidungen in 
Bezug auf ihre Nutzung unterstützen.

Ziel 3
In allen Bildungskontexten werden digi-
talisierungsbezogene Herausforderungen 
mitbedacht und entsprechende Technolo-
gie-, Informations- und Medienkompetenzen 
vermittelt. 
Alle Formen von Bildungsangeboten für Jugend-
liche basieren auf reflektiertem Wissen bezüg-
lich der Relevanz digitaler Technologien für 
den jeweiligen Bildungsbereich und vermitteln 
sowohl technische als auch soziale und persön-
lichkeitsbezogene Skills, die die Jugendlichen auf 
die beruflichen und privaten Notwendigkeiten 
eines hybriden Lebens bestmöglich vorbereiten. 
Zu diesen Skills gehören insbesondere auch Me-
dien- und Informationskompetenz. 

Ziel 4
Der digitale Raum und digitale Technologien 
werden von der Gesellschaft als selbstver-
ständlicher Teil jugendlicher Lebenswelten 
begriffen und behandelt.
Jugendliche, ebenso wie Menschen, die mit ih-
nen leben, lernen und arbeiten, begreifen und 
akzeptieren digitale Kommunikation und digitale 
Räume als ebenso real wie die analoge Welt. Sie 
sind sich der qualitativen Unterschiede zwischen 
verschiedenen Formen der Kommunikation und 
des Raumerlebens bewusst und können positive 
wie negative Potenziale der verschiedenen Er-
scheinungsformen beurteilen.

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche nützen und entwi-
ckeln die Vielfalt der digitalen 
Möglichkeiten.

• Förderung der Mitgestaltung des digitalen Raums 
durch Jugendliche – vom User zum Creator

• Ausbau niederschwelliger Vermittlungskontexte in 
Form von Peer-Coaching und Förderung digitaler 
Jugendkultur

Maßnahmenübersicht

>>>
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Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche haben Zugang zu 
zeitgemäßer digitaler Infra-
struktur, die sie gefahrlos nut-
zen können.

• Bereitstellung des Zugangs zu aktuellen Geräten und 
Technologien im schulischen Rahmen sowie durch An-
gebote der Außerschulischen Jugendarbeit

• Steigerung der Anwendbarkeit und Durchsetzbarkeit 
relevanter Gesetze und Verpflichtung von Stellen, die 
digitale Angebote setzen, zu entschlosseneren Jugend-
schutzmaßnahmen

• Bedarfsgerechte Integration qualitätsvoller digitaler 
Jugendarbeit in alle Angebotsformen der Außerschuli-
schen Jugendarbeit

In allen Bildungskontexten wer-
den digitalisierungsbezogene 
Herausforderungen mitbedacht 
und entsprechende Technolo-
gie-, Informations- und Medien-
kompetenzen vermittelt.

• Flächendeckendes Angebot themenspezifischer Me-
dienkompetenzworkshops für Jugendliche

• Vielfältige schulische und außerschulische Angebote 
zur Reflexion von und zum Umgang mit Chancen und 
Gefahren in hybriden Kommunikationswelten

• Langfristige Sicherung und Ausbau der Kompetenz-
stelle Digitale Gesellschaft als Koordinierungsstelle 
und Knotenpunkt für einschlägige Expertise

Der digitale Raum und digitale 
Technologien werden von der 
Gesellschaft als selbstverständ-
licher Teil jugendlicher Lebens-
welten begriffen und behandelt.

• Informationen, (Bildungs-)Angebote zur Förderung der 
Medienkompetenz bei und zu aktuellen Entwicklun-
gen in jugendlichen Medienwelten für Fachkräfte der 
Jugendarbeit, Lehrkräfte sowie Eltern und Bezugsper-
sonen von Jugendlichen

• Berücksichtigung neuer Kommunikationswege als 
relevante Informationsquellen und Orte des gesell-
schaftlichen Diskurses

• Entwicklung von intergenerativen Projekten zur Me-
dienbildung

Maßnahmenbeschreibung

Förderung der Mitgestaltung des digitalen 
Raums durch Jugendliche – vom User zum 
Creator
Jugendliche sollen in digitalen Belangen aus ei-
ner reinen Konsumrolle herausgeholt und zur 
Gestaltung des digitalen Raumes inspiriert wer-
den. Um das zu gewährleisten, benötigen sie 
sowohl Unterstützung in der Reflexion digitalen 
Konsums als auch Angebote, die ihre diesbezüg-
liche Kreativität anregen und die ihnen die not-
wendigen Kompetenzen vermitteln, um selbst-
tätig digitale Kontexte zu gestalten. Das können 
sowohl technische Kompetenzen (Programmie-
ren, Bildbearbeitung, Hardware-Verständnis, 
Nutzung künstlicher Intelligenzen, etc.) als auch 

kreative und soziale Kompetenzen sein. In schu-
lischen, aber vor allem auch in außerschulischen 
Kontexten sollen Räume geschaffen werden, um 
diesbezüglich aktiv zu werden. 

Ausbau niederschwelliger Vermittlungskon-
texte in Form von Peer-Coaching und Förde-
rung digitaler Jugendkultur 
Jugendliche sollen im Rahmen von Peer-Projek-
ten selbst dafür ausgebildet werden, mit ande-
ren Jugendlichen in einen Diskurs über die Ge-
staltung der digitalen Welt und den kritischen 
Umgang mit derselben zu gehen. So sollen 
Jugendliche durch kompetente Begleitung da-
rin unterstützt werden, sich gegenseitig voran-
zubringen. Durch die Niederschwelligkeit des 
Peer-Zugangs können Personen erreicht wer-
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den, die davor zurückschrecken, sich Hilfe von 
professioneller Seite zu holen. 
Darüber hinaus soll digitale Jugendkultur (etwa 
in Form von digitaler Kunst, Video- und Aus-
tauschformaten sowie E-Sport- und sonstigen 
Gaming-Veranstaltungen) gefördert werden, um 
Jugendliche darin zu bestärken, die Möglichkei-
ten hybrider Lebenswelten für ihre individuellen 
Ausdrucksformen zu erschließen. 

Bereitstellung des Zugangs zu aktuellen 
Geräten und Technologien im schulischen 
Rahmen sowie durch Angebote der Außer-
schulischen Jugendarbeit
Steirische Jugendliche verfügen fast flächen-
deckend über eigene Smartphones und damit 
verbunden über Zugang zum Internet. Im Sinne 
der angestrebten vielfältigen Nutzung digitaler 
Möglichkeiten und der Vermittlung breiter Tech-
nologiekompetenz sollen sie aber auch Zugang 
zu einer möglichst großen Bandbreite anderer 
Technologien wie etwa Ton- und Filmstudios, 
3D-Druck, AR- und VR-Geräten und vielem mehr 
bekommen; jeweils verbunden mit Angeboten 
zur Vermittlung einer kompetenten Nutzung der 
bereitgestellten Möglichkeiten. 

Steigerung der Anwendbarkeit und Durch-
setzbarkeit relevanter Gesetze und Ver-
pflichtung von Stellen, die digitale Angebote 
setzen, zu entschlosseneren Jugendschutz-
maßnahmen
Die Verantwortung, einen sicheren Umgang mit 
digitalen Technologien zu ermöglichen, muss in 
erster Linie bei den Stellen liegen, die digitale An-
gebote setzen. Es braucht daher ein kontinuierli-
ches und vehementes Bemühen um gesetzliche 
Vorgaben, die diese dazu verpflichten, etwa un-
angemessene Inhalte, suchtfördernde Mechani-
ken oder aggressive Monetarisierungsstrategien 
zu kennzeichnen bzw. vorhandene Alterslimits 
durchzusetzen. Damit verbunden müssen aller-
dings auch vorhandene Gesetze auf ihre eindeu-
tige Anwendbarkeit auf die hybriden Lebens-
welten junger Generationen überprüft werden. 
So muss etwa für Handel bzw. Verkauf ebenso 
wie für Eltern und Veranstaltungstreibende klar 
sein, welche Medien als jugendgefährdend ein-
zustufen sind und welche Form der Interaktion 

mit ihnen (Werbung sehen, Spiele sehen, aber 
nicht spielen, Ausschnitte in Online-Videos, etc.) 
eine relevante Gefährdung darstellt. 

Bedarfsgerechte Integration qualitätsvoller 
digitaler Jugendarbeit in alle Angebotsfor-
men der Außerschulischen Jugendarbeit 
Für eine qualitätsvolle Jugendarbeit ist es grund-
legend, den Jugendlichen dort zu begegnen, wo 
sie sich aufhalten wollen und wohlfühlen, und 
die Themen aufzugreifen, die sie beschäftigen. 
In diesem Sinne sollen Jugendliche in ihrem hy-
briden Aufwachsen zwischen analogen und digi-
talen Aspekten ihres Alltages von einer Jugend-
arbeit begleitet werden, die diese Welten kennt 
und einordnen kann. Digitale Jugendarbeit soll 
Zugänge ermöglichen und erweitern, kritisch 
hinterfragen, Kenntnisse vermitteln und vor al-
lem Kompetenzen fördern. Durch aufsuchende 
Jugendarbeit im digitalen Raum können auch Ju-
gendliche erreicht werden, die nicht persönliche 
Angebote der Jugendarbeit annehmen oder sich 
nicht in Jugendorganisationen einbringen. 

Flächendeckendes Angebot themenspezi-
fischer Medienkompetenzworkshops für 
Jugendliche
Jugendliche sollen ein solides Hintergrund-
wissen und Verständnis dafür haben, wie die 
digitale Welt funktioniert. Durch spezifische 
Workshops von ausgebildeten Fachkräften im 
Bereich Medienkompetenz und Digitalisierung 
sollen Jugendliche sich mit der selbstbestimm-
ten, verantwortungsbewussten und kritischen 
Mediennutzung – insbesondere der Nutzung 
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digitaler Medien – auseinandersetzen. Dabei 
soll u.a. die grundlegende Funktionsweise von 
Algorithmen inklusive ihrer Auswirkung auf die 
Nutzenden behandelt werden, die Geschäftsmo-
delle von Social Media beleuchtet und rechtliche 
Grundlagen (Datenschutz, Urheberrechte) dar-
gestellt werden. Ebenfalls wichtige Themenfel-
der sind die aktuellen Entwicklungen im Bereich 
der Künstlichen Intelligenz, die Beurteilung von 
Medieninhalten in Bezug auf ihre Seriosität und 
manipulierende Eigenschaften sowie Fragen zur 
Cybersecurity (Schutz vor verschiedenen For-
men der Internetkriminalität, Selbstdarstellung 
in sozialen Netzwerken etc.). 

Vielfältige schulische und außerschulische 
Angebote zur Reflexion von und zum Um-
gang mit Chancen und Gefahren in hybriden 
Kommunikationswelten
Kinder und Jugendliche müssen im Zuge ihres 
Hineinwachsens in die hybriden Sozialwelten der 
Gegenwart kontinuierlich begleitet werden, um 
die Vorzüge und Gefahren bestimmter Kommu-
nikationsformen einordnen und in Problemfäl-
len adäquat regieren zu können. Angesichts der 
enormen medialen Vielfalt braucht es zur Be-
werkstelligung dieser Aufgabe ebenso vielfältige 
Angebote. Die Relevanz digitaler Technologien 
muss in allen Lebensbereichen mitreflektiert 
werden und soll daher Teilinhalt möglichst vieler 
schulischer und außerschulischer Bildungs- und 
Freizeitangebote für Jugendliche sein. Konkrete 
Maßnahmen reichen hier von klassischem In-
formatikunterricht, der Vermittlung von Recher-
chefähigkeiten und Textkompetenzen über die 
Thematisierung von (Cyber-)Mobbing bis hin zur 
kritischen Analyse von digitalem Content und 
Content gestaltenden Personen in sozialen Medi-
en, Datenschutz-Beratung oder auch bis hin zum 
Navigieren mit Hilfe digitaler Karten.

Langfristige Sicherung und Ausbau der 
Kompetenzstelle Digitale Gesellschaft als 
Koordinierungsstelle und Knotenpunkt für 
einschlägige Expertise
Um die rasanten Entwicklungen digitaler Tech-
nologien und hybrider Lebensweisen einordnen 
und ihnen in Jugendpolitik und außerschulischen 
Bildungsangeboten gerecht werden zu können, 

braucht es eine dauerhafte Koordinierungsstelle 
mit ausreichend inhaltlicher Expertise. Die Kom-
petenzstelle Digitale Gesellschaft koordiniert 
seitens des Landes die diesbezüglichen Angebo-
te, berät Amt und Politik hinsichtlich hybrider, ju-
gendlicher Lebensentwürfe, vernetzt relevante 
Fachkräfte aus der Bildungs- und Jugendarbeit, 
überprüft die einschlägige Bildungslandschaft 
auf Lücken, fördert den Wissenstransfer und 
schult Bedienstete des Landes und geförderte 
Institutionen zu sozialen und rechtlichen Fragen 
der Digitalisierung. Diese Leistungen sollen ge-
sichert und weiter ausgebaut werden.

Informationen und (Bildungs-)Angebote zur 
Förderung der Medienkompetenz bei und zu 
aktuellen Entwicklungen in jugendlichen Me-
dienwelten für Fachkräfte der Jugendarbeit, 
Lehrkräfte sowie Eltern und Bezugspersonen 
Die kontinuierliche Veränderung der medialen 
Angebote beschleunigt sich zunehmend. Um 
Jugendlichen bei digitalen Themen auf Augen-
höhe begegnen und Vorbild sein zu können, be-
darf es zunächst der fachlichen, aber auch der 
persönlichen Kompetenz der Erwachsenen, die 
sie betreuen. Diese müssen vor allem Wissen 
zur jugendlichen Medienwelt aufbauen, aber 
auch für ihre Vorbildwirkung sensibilisiert und 
dazu angehalten werden, ihren eigenen Me-
dienkonsum zu reflektieren. Daher braucht es 
den jeweiligen Lebensumständen angemesse-
ne Bildungs- und Reflexionsangebote für Eltern, 
Lehrkräfte, Fachkräfte der Jugendarbeit und 
andere Anspruchsgruppen mit besonderem 
Fokus darauf, jene Erwachsenen dieser Grup-
pen zu erreichen, die selbst wenig Berührungs-
punkte zu dem Themenbereich mitbringen. Die 
kritische Reflexion digitaler Medien und deren 
Relevanz für jugendliche Lebenswelten muss 
auch Inhalt von pädagogischen und sozialarbei-
terischen Aus- und Fortbildungen sein. Diese 
Angebote sollen beispielsweise vermitteln, wel-
che Medienangebote jugendliche Weltbilder 
prägen, wie diese kommunizieren und wohin 
sich Jugendliche wenden, wenn sie Hilfe oder 
Informationen brauchen, aber auch wie von 
Jugendlichen genutzte digitale Tools funktionie-
ren, um adäquat mit den Jugendlichen diesbe-
züglich agieren zu können. 
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Berücksichtigung neuer Kommunikations-
wege als relevante Informationsquellen und 
Orte des gesellschaftlichen Diskurses
Meinungsbildung und Informationsaustausch 
passieren immer stärker in geschlossenen „Bla-
sen“. Das trägt dazu bei, dass soziale Gruppen 
die Positionen und Weltbilder anderer Gruppen 
häufig nicht mehr nachvollziehen können und 
als absurd abtun, da sie in ihren Medienwelten 
mit gänzlich anderen Informationen konfrontiert 
sind. Diese Entwicklung gefährdet den für eine 
gelebte Demokratie so grundlegenden breiten, 
öffentlichen Diskurs. Um Jugendliche an gesell-
schaftspolitischen Debatten zu beteiligen, muss 
die Durchlässigkeit zwischen den unterschied-
lichen Medienwelten unter anderem durch die 
Medienhäuser gefördert werden. Konkret bedeu-
tet das, dass Themen aus jugendlichen Kommu-
nikationsräumen von klassischen Informations-
medien (etwa Zeitungen und Fernsehen) stärker 
aufgegriffen und zur Diskussion gestellt werden 
müssen, während gleichzeitig Bemühungen ge-

fördert werden sollen, gesellschaftspolitische 
Debatten in jugendliche Medienwelten zu tragen 
und mit fundierten Informationsangeboten zu 
bereichern (u.a. auch mit gezielten Projekten von 
Fachstellen der Außerschulischen Jugendarbeit). 

Entwicklung von intergenerativen Projekten 
zur Medienbildung
Generationen, die im Austausch stehen, haben 
ein besseres Verständnis füreinander. Gleich-
zeitig zeigen sich im intergenerationellen Aus-
tausch Gemeinsamkeiten zwischen analogen 
und digitalen Austauschformen, die gegensei-
tiges Verständnis fördern können. Deshalb er-
scheinen Projekte zu digitalen Themen sinnvoll 
(u.a. Softwarenutzung, Kommunikationsplatt-
formen, digitale Spiele), in denen Jugendliche di-
gitale Aspekte ihrer Lebenswelt vorstellen sowie 
damit verbundene Kompetenzen vermitteln und 
diese Lebenswelten gleichzeitig vor dem Hinter-
grund des Erfahrungswissens der älteren Gene-
rationen reflektieren können.
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2.9 Regional wohlfühlen – 
Regionen & Kommunen

Strategische Ziele

Ziel 1
Infrastruktur und Ressourcen für selbst-
organisierte Jugendinitiativen und profes-
sionelle Jugendarbeit sind in allen Regionen 
gegeben.
Oftmals fehlen in den ländlichen Gemeinden 
entsprechende Angebote für junge Menschen. 
Im Sinne der Chancengerechtigkeit und der ge-
deihlichen Lebensbedingungen für alle Jugend-
lichen gibt es in allen Regionen Zugänge zu 
professioneller Jugendarbeit. Ergänzend dazu 
haben Jugendliche selbst die Möglichkeit bzw. 
werden dabei unterstützt, Jugendinitiativen zu 
organisieren.

Ziel 2
Organisationen der Jugendarbeit und alle 
weiteren Personen mit Interessens- und An-
knüpfungspunkten im Jugendbereich agie-
ren regional vernetzt und kooperativ.
Die regionale Zusammenarbeit und Vernetzung 
wird ausgebaut, um die Angebote für Jugend-
liche bestmöglich aufeinander abzustimmen, 
Synergien zwischen den verschiedenen han-
delnden Personen zu nutzen und voneinander 
zu lernen.

Ziel 3
Gemeinden agieren jugendfreundlich und 
gestalten lebenswerte Orte und Rahmenbe-
dingungen für junge Menschen.
Eine jugendfreundliche Gemeinde zeichnet sich 
dadurch aus, dass sie jugendgerechte Lebensbe-
dingungen schafft und Aktivitäten fördert. Dazu 
werden entsprechende Konzepte entwickelt und 
verantwortliche Personen benannt, die sich mit 
den Möglichkeiten einer jugendfreundlichen Ge-
meinde auseinandersetzen und deren Umset-
zung vorantreiben.

Ziel 4
Jugend wird als wichtiges Querschnitts-
thema in allen Gebietskörperschaften 
wahrgenommen.
Die Jugend ist die Zukunft einer Gemeinde und 
Region. Die Bedürfnisse, Anliegen und Ideen 
von jungen Menschen werden daher auf allen 
Ebenen der Politik – ob auf Gemeinde-, Regions- 
oder Landesebene – bei der Erstellung von Stra-
tegien oder sonstigen Planungen berücksichtigt. 
Dies betrifft alle gesellschaftspolitisch relevan-
ten Bereiche. Das heißt, es geht u.a. um Wirt-
schaft, Soziales, Gesundheit, um die Nutzung 
des öffentlichen Raums, um Mobilität etc. 

Strategisches Ziel Maßnahmen

Infrastruktur und Ressourcen 
für selbstorganisierte Jugend-
initiativen und professionelle 
Jugendarbeit sind in allen Regio-
nen gegeben.

• Strategische Angebotsplanung der Offenen Jugend-
arbeit in (ländlichen) Gemeinden aller Regionen

• Etablierung von Mobiler Jugendarbeit in allen steiri-
schen Bezirken

• Niederschwellige Nutzbarmachung öffentlicher Räu-
me für Jugendliche

• Sicherstellung des Zugangs zu (bewegungsförderli-
cher) Freizeit-Infrastruktur für Jugendliche

Maßnahmenübersicht

>>>
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Strategisches Ziel Maßnahmen

Organisationen der Jugendar-
beit und alle weiteren Personen 
mit Interessens- und Anknüp-
fungspunkten im Jugendbereich 
agieren regional vernetzt und 
kooperativ.

• Ausweitung der Koordination und Zusammenarbeit 
kommunaler und regionaler Jugendarbeit

• Stärkung des Regionalen Jugendmanagement

Gemeinden agieren jugend-
freundlich und gestalten le-
benswerte Orte und Rahmenbe-
dingungen für junge Menschen.

• Entwicklung von Konzepten mit strukturiert veran-
kerter Jugendbeteiligung für jugendfreundliche und 
abwanderungsresistente Gemeinden

• Flächendeckende Etablierung kommunaler Jugend-
beauftragter entlang des Handbuchs Kommunale 
Jugendarbeit

• Übernahme von Verantwortung der Gemeinden, aktiv 
Jugendförderung im Sinne Kommunaler Jugendarbeit 
zu leisten 

• Koordinierte Unterstützungsangebote von Gemeinden 
für Kinder und Jugendliche

Jugend wird als wichtiges 
Querschnittsthema in allen Ge-
bietskörperschaften 
wahrgenommen.

• Strukturelle Verankerung von Gemeinderats-
mitgliedern mit Jugendverantwortung

• Implementierung von Jugendthemen in Strukturen, 
Gremien und Strategien

Maßnahmenbeschreibung

Strategische Angebotsplanung und Ausbau 
der Offenen Jugendarbeit in (ländlichen) 
Gemeinden aller Regionen
Der Ausbau der Offenen Jugendarbeit in allen 
steirischen Regionen ist ein wichtiger Schritt, 
um allen Jugendlichen in der Steiermark die 
gleichen Voraussetzungen für ein gelingendes 
Aufwachsen zu bieten. Offene Jugendarbeit, im 
Sinne der vom Land Steiermark geförderten 
Einrichtungen, bezieht sich auf standortbezoge-
ne Angebote in Form von Jugendzentren bzw. 
Jugendräumen. Offene Jugendarbeit ist dabei 
mehr als eine wichtige Ergänzung zur Verband-
lichen Jugendarbeit, sie ist ein ressourcenorien-
tiertes, niederschwelliges, freiwilliges, konsum-
freies und sozialpädagogisches Angebot, das 
allen Jugendlichen in einer Gemeinde zur Ver-
fügung steht.

Etablierung von Mobiler Jugendarbeit in 
allen steirischen Bezirken
In der Steiermark fehlt aktuell eine flächende-
ckende Verankerung von Mobiler Jugendarbeit 
(auch bekannt als Jugend-Streetwork oder auf-
suchende Jugendarbeit). Mobile Jugendarbeit 
ermöglicht den Kontakt zu Jugendlichen, die 
von anderen Angebotsformen nicht erreicht 
werden. Durch die Verknüpfung und Vernet-
zung sowie in Abstimmung mit anderen Struk-
turen und Angeboten (wie standortbezogener 
Offener Jugendarbeit oder den Flexiblen Hilfen) 
soll für Jugendliche ein Netz von mobilen An-
geboten bzw. Anlaufstellen entstehen. Mobile 
Jugendarbeit versteht sich als präventive Maß-
nahme, die die Lebenswelt der Jugendlichen 
in den Mittelpunkt stellt und im Sinne der Ge-
meinwesen-Orientierung die Rahmenbedin-
gungen im Gemeinwesen mitgestalten will. So 
kann Mobile Jugendarbeit einen Beitrag zur Ge-
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staltung und Nutzung des öffentlichen Raumes 
für alle Nutzungsgruppen leisten.

Niederschwellige Nutzbarmachung öffentli-
cher Räume für Jugendliche
Jugendliche brauchen Orte, an denen sie sich un-
gezwungen und ohne Konsumzwang mit Gleich-
altrigen treffen können, wo sie sich zurückziehen 
und unter sich sein können. Da Jugendliche im 
Vergleich zu Erwachsenen seltener über priva-
te Räume verfügen bzw. diese selbstbestimmt 
nutzen können, fällt dem öffentlichen Raum in 
dieser Lebensphase eine besondere Bedeutung 
zu. Jugend-Treffpunkte entstehen oft informell. 
Gemeinden sollen aber auch unter Beteiligung 
von Jugendlichen bewusst Plätze der Begegnung 
für ihre Jugendlichen schaffen, indem sie Orte ju-
gendgerecht gestalten.

Sicherstellung des Zugangs zu (bewegungs-
förderlicher) Freizeit-Infrastruktur für 
Jugendliche
In allen steirischen Kommunen soll ein nieder-
schwelliger und kostenloser Zugang zu bewe-
gungsförderlicher Infrastruktur gewährleistet 
sein. In diesen Freizeit-Anlagen soll neben den 
sportlichen Aktivitäten auch ausreichend Platz 
für jugendkulturelle Aktivitäten eingeplant wer-
den. Die Anlage soll für möglichst viele Jugend-
liche attraktiv sein und geschlechtergerechte 
Gestaltungselemente enthalten. Dafür ist es 
wichtig, dass sie partizipativ entsprechend der 
Bedürfnisse aller vor Ort lebenden Jugendlichen 
entwickelt werden.

Ausweitung der Koordination und Zusam-
menarbeit kommunaler und regionaler 
Jugendarbeit
Jugendorganisationen sollen mit den notwendi-
gen Ressourcen ausgestattet werden, damit sie 
in den Gemeinden, aber auch auf regionaler Ebe-
ne zusammenarbeiten können. Ziel ist es, Syn-
ergien zu nutzen und die Qualität zu verbessern. 
Dies kann sowohl strukturspezifisch (z.B. Sport-
vereine, Offene Jugendarbeit, Musikvereine) als 
auch strukturübergreifend erfolgen. Beispiele für 
Schnittmengen sind gemeinsam genützte Räum-
lichkeiten, abgestimmte Öffentlichkeitsarbeit, be-
zahlte fachliche Begleitung oder Fortbildungen.

Stärkung des Regionalen Jugendmanage-
ment
Das Regionale Jugendmanagement (RJM) sorgt 
dafür, dass alle jugendrelevanten Themen und 
Anliegen in den Strukturen der steirischen Re-
gionen nachhaltig verankert werden. Dazu er-
hebt das RJM Bedarfe der Jugendlichen und ent-
wickelt daraus maßgeschneiderte Konzepte für 
ihre Region. Gemeinden und agierende Perso-
nen im Jugendbereich werden zu allen jugend-
relevanten Themen beraten und durch intensi-
ve Netzwerkarbeit unterstützt. Das „Steirische 
Modell“ der Jugend-Regionalentwicklung kann 
als österreichweiter Vorreiter gesehen werden, 
um die Bedürfnisse junger Menschen in den Ge-
meinden und Regionen ernst zu nehmen, und 
soll weiterhin forciert werden.

Entwicklung von Konzepten mit strukturiert 
verankerter Jugendbeteiligung für jugend-
freundliche und abwanderungsresistente 
Gemeinden
Um eine Gemeinde zukunftsfit zu gestalten, 
braucht es neben Personalressourcen für Kom-
munale Jugendarbeit einen Plan bzw. ein Kon-
zept zur jugendgerechten Weiterentwicklung 
der Gemeinde. Ein solches Konzept für Kommu-
nale Jugendarbeit umfasst dabei die Gesamtheit 
aller Leistungen, die in einer Kommune für junge 
Menschen erbracht werden. Bei der Erstellung 
sollte unter Einbeziehung der Jugendlichen die 
Auswahl, Reihung und Priorisierung der notwen-
digen Umsetzungsschritte festgelegt werden. 
Beteiligungsprozesse sollen aber auch in den 
Konzepten selbst deutlichen Platz finden. Sie 
stärken nicht nur die Persönlichkeit der Jugendli-
chen und damit die Zukunft der Kommune, son-
dern auch die Bindung der jungen Bevölkerung 
an die Gemeinde. Für Gemeinden eignet sich 
besonders Jugendbeteiligung im Rahmen von 
Projekten (z.B. im Rahmen der Planung und Ge-
staltung von Freizeit-Infrastruktur) und offene 
Formen der Beteiligung (z.B. Umfragen oder Dis-
kussionsrunden mit politisch Verantwortlichen 
in der Gemeinde). Auch parlamentarische For-
men der Beteiligung, bei deren Sitzungen sich 
Jugendliche treffen, um über aktuelle Themen 
zu diskutieren und abzustimmen, können ein-
gesetzt werden.
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Flächendeckende Etablierung kommunaler 
Jugendbeauftragter entlang des Handbuchs 
Kommunale Jugendarbeit
Mit der Herausgabe des Handbuchs Kommu-
nale Jugendarbeit6 wurde ein erster Beitrag 
geleistet, um den Aus- bzw. Aufbau einer ge-
lingenden Jugendarbeit in Kommunen voran-
zutreiben. Vision ist es, dass in den nächsten 
Jahren in einer Vielzahl der steirischen Gemein-
den Kommunale Jugendarbeit durch ein im Ge-
meinderat beschlossenes Konzept für Kommu-
nale Jugendarbeit strukturell verankert ist und 
Jugendbeauftragte etabliert und eingeschult 
sind. Kommunale Jugendbeauftragte sind dabei 
alle Personen, die von der Gemeinde mit Auf-
gaben der Kommunalen Jugendarbeit betraut 
sind z.B. Bedienstete des Jugendreferats in der 
Gemeinde.

Übernahme von Verantwortung der Gemein-
den, aktiv Jugendförderung im Sinne Kom-
munaler Jugendarbeit zu leisten 
Die demografische Entwicklung und die zuneh-
mende Abwanderung in die Ballungsräume ma-
chen eine eigenständige kommunale Kinder-, Ju-
gend- und Familienpolitik immer bedeutsamer. 
Kommunale Jugendarbeit braucht einen klaren 
finanziellen Rahmen, um Kontinuität und Viel-
falt in den Angeboten (Infrastruktur für Jugend-
liche, Veranstaltungen, Projekte, etc.) sicher-
stellen zu können. Die Gemeinden sollen daher, 
unter Bedachtnahme auf den Gemeindehaus-
halt, aktive Jugendförderung vor Ort leisten. Sie 
können dies auch in gemeindeübergreifender 
Zusammenarbeit tun.

Koordinierte Unterstützungsangebote von 
Gemeinden für Kinder und Jugendliche 
„Gemeinsam stark für Kinder“ ist eine Initiati-
ve des Landes Steiermark, welche Kinder und 
Jugendliche mit ihren Familien in Gemeinden 
und Kleinregionen zum zentralen Thema macht. 
Durch die kommunale Koordination werden die 
Angebote für Kinder, Jugendliche und Familien 
aus den Bereichen Bildung, Freizeit, Gesundheit, 

Soziales und darüber hinaus aufeinander ab-
gestimmt und sichtbar gemacht. Dies soll dazu 
beitragen, Kinder, Jugendliche und ihre Familien 
ganzheitlich zu unterstützen und sicherzustel-
len, dass sie trotz unterschiedlicher Startbedin-
gungen und sozialer Umwelten gut aufwachsen 
können. Die Initiative setzt auf die Zusammen-
arbeit der Gemeinden, um die Lebensqualität 
von Kindern, Jugendlichen und deren Familien 
zu verbessern und unterstützende Strukturen 
zu schaffen. Das Ziel ist die Identifizierung von 
Bedarfen, das Schließen von Lücken im Unter-
stützungsangebot entlang des Aufwachsens von 
Kindern und Jugendlichen in der Lebenswelt Ge-
meinde und die Förderung einer nachhaltigen 
Entwicklung in der Region. 

Strukturelle Verankerung von Gemeinderats-
mitgliedern mit Jugendverantwortung 
Um den Anliegen und Interessen junger Men-
schen innerhalb der Gemeinde bzw. des Ge-
meinderates entsprechend Gehör zu verschaf-
fen, soll es in allen steirischen Gemeinden ein 
Gemeinderatsmitglied mit Jugendverantwor-
tung geben. Diese Personen fungieren unter 
anderem (in enger Kooperation mit den Kom-
munalen Jugendbeauftragten) als Drehscheibe 
zwischen der Gemeinde, der örtlichen Jugend, 
der Außerschulischen Jugendarbeit, den Bil-
dungseinrichtungen, den Regionalen Jugendma-
nagements und dem Land Steiermark.

Implementierung von Jugendthemen in 
Strukturen, Gremien und Strategien
Die Regionalen Jugendmanagements als wich-
tiger Teil der Regionalmanagements sollen ver-
stärkt daran arbeiten, das Thema Jugend in der 
gesamten Region auf unterschiedlichsten Ebe-
nen und in unterschiedlichste Vorhaben zu in-
tegrieren. Austausch und Zusammenarbeit sind 
dabei in allen Bereichen der Regionalentwick-
lung (z.B. bei der Bildungs- und Berufsorientie-
rung, Gleichstellung, Kultur und Mobilität) sowie 
bei der Entwicklung von regionalen Leitbildern 
und Strategien eine wertvolle Bereicherung.

6 Amt der Steiermärkischen Landesregierung (2021). Handbuch Kommunale Jugendarbeit, https://www.jugendreferat.steiermark.at/cms/ziel/164570665/DE/

https://www.jugendreferat.steiermark.at/cms/ziel/164570665/DE/
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2.10 Nachhaltig gestalten – 
Nachhaltigkeit & Klimaschutz

Strategische Ziele

Ziel 1
Jugendliche setzen sich kritisch mit den ge-
sellschaftlichen Dimensionen des Klimawan-
dels auseinander und beziehen Stellung in 
Bezug auf notwendige Veränderungen und 
(Generationen-)Gerechtigkeit.
Die Klimakrise hat ein hohes Potenzial, soziale 
Spannungen zu erzeugen. Daher ist es beson-
ders wichtig, die soziale Dimension des Klima-
wandels und mögliche gesellschaftliche Gegen-
entwürfe breit zu diskutieren. Dies kann dazu 
beitragen, die Akzeptanz für Veränderungen zu 
erhöhen, Beteiligung herzustellen und bessere 
Entscheidungen zu treffen.

Ziel 2
Jugendliche erhalten laufend gut aufberei-
tete Informationen zu Nachhaltigkeit und 
Klimaschutz.
Adäquate Informationen sind eine Vorbedin-
gung, um das Klimabewusstsein Jugendlicher 
zu stärken. Um konkrete Umsetzungsmöglich-
keiten zu eröffnen, werden Jugendlichen die He-
rausforderungen in Bezug auf den Erhalt einer 

lebenswerten Umwelt mittels Visualisierungen 
und Konkretisierungen bewusstgemacht und 
leicht umsetzbare Handlungsmöglichkeiten für 
ein gutes Leben angeboten.

Ziel 3
Für alle Jugendlichen in der Steiermark gibt 
es adäquate und zugängliche Angebote der 
Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsbildung.
Um Informationen zu Nachhaltigkeit und Kli-
maschutz entsprechend einzuordnen, zu ver-
knüpfen und schließlich in Umsetzungsmöglich-
keiten diskutieren zu können, braucht es eine 
vertiefte Auseinandersetzung im Rahmen von 
Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsbildung. Diese 
Aktivitäten finden in allen Schultypen sowie Ju-
gendarbeitskontexten statt, um sicherzustellen, 
dass alle Jugendlichen erreicht werden. 

Ziel 4
Jugendliche finden Möglichkeiten vor, sich 
zu Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsthemen 
zu beteiligen – in der Bandbreite von freiwil-
ligem Engagement bis hin zu Green Jobs.
Jugendliche werden durch vielfältige und gut 
abgestufte Zugänge bestmöglich dazu aktiviert, 
von ihrem jeweiligen Ausgangslevel aus stärker 
in die Beteiligung an klimabewussten Verhal-
tensweisen und zukunftsorientierten Entschei-
dungen zu gehen.

Strategisches Ziel Maßnahmen

Jugendliche setzen sich kritisch 
mit den gesellschaftlichen 
Dimensionen des Klimawandels 
auseinander und beziehen Stel-
lung in Bezug auf notwendige 
Veränderungen und (Generatio-
nen-)Gerechtigkeit.

• Anregung von Diskursen zur sozialen Dimension der 
Klimakrise 

• Jugendgerechte Visualisierung der Herausforderun-
gen sowie Konkretisierung der Handlungsoptionen 
im Bereich Klimaschutz und Nachhaltigkeit

Jugendliche erhalten laufend 
gut aufbereitete Informationen 
zu Nachhaltigkeit und Klima-
schutz.

• Stärkung klimabewusster Kommunikation und 
Information durch Vorbilder

• Förderung von Austauschformaten zwischen 
Fachkräften aus Wissenschaft und Forschung und 
Jugendlichen zu Klima- und Nachhaltigkeitsfragen

Maßnahmenübersicht

>>>
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Strategisches Ziel Maßnahmen

Für alle Jugendlichen in der 
Steiermark gibt es adäquate 
und zugängliche Angebote der 
Klimaschutz- und Nachhaltig-
keitsbildung.

• Ausbau interaktiver und partizipativer Formate in der 
Nachhaltigkeitsbildung und Klima(-politik-)bildung

• Förderung von Peer-to-Peer-Ansätzen in der Nachhal-
tigkeits- und Klimaschutzbildung

• Koordinierung von schulischen und außerschulischen 
Bildungsangeboten im Klima- und Energiebereich 
durch das Land Steiermark

Jugendliche finden Möglich-
keiten vor, sich zu Klimaschutz- 
und Nachhaltigkeitsthemen zu 
beteiligen – in der Bandbreite 
von freiwilligem Engagement 
bis hin zu Green Jobs.

• Förderung der Beteiligung von Jugendlichen an Klima- 
und Nachhaltigkeitsaktivitäten auf vielfältigen Ebenen

Maßnahmenbeschreibung

Anregung von Diskursen zur sozialen Dimen-
sion der Klimakrise
Die soziale Dimension der Klimakrise soll für die 
Steiermark breit – insbesondere partizipativ mit 
Jugendlichen – diskutiert und hinsichtlich mögli-
cher Anpassungsschritte und Szenarien ihrer in-
dividuellen Zukunftsentscheidungen (z.B. Wohn-
ort, Wohnform, Branchenwahl etc.) konkretisiert 
werden. Durch die Stärkung und den Ausbau 
von Beteiligungsangeboten, die unter anderem 
in weiterer Folge auch konkrete Initiativen von 
Jugendlichen (finanziell) unterstützen sollen, soll 
den Jugendlichen künftig eine stärkere Ausein-
andersetzung mit den Auswirkungen der Klima-
krise ermöglicht werden. Über Fachkräfte der 
Jugendarbeit sollen Jugendliche zu Aspekten des 
Klimawandels informiert und gleichzeitig ermun-
tert werden, sich in Klima- und Umweltfragen zu 
engagieren, diese zu diskutieren sowie ihre Ge-
wohnheiten und Zukunftserwartungen kritisch 
zu reflektieren.

Jugendgerechte Visualisierung der Heraus-
forderungen sowie Konkretisierung der 
Handlungsoptionen im Bereich Klimaschutz 
und Nachhaltigkeit
Es gilt, allen Jugendlichen die Herausforderun-
gen in Bezug auf den Erhalt einer lebenswerten 

Umwelt anschaulich und anhand konkreter Bei-
spiele stärker bewusst zu machen. Zudem sol-
len leicht umsetzbare Handlungsmöglichkeiten 
angeboten werden. Die Ziele für ein gutes Leben 
(oder Good Life Goals7) formulieren beispiels-
weise für jedes der 17 Sustainable Development 
Goals der Vereinten Nationen fünf persönliche 
Maßnahmen, die jeder Mensch individuell er-
greifen kann, um die Zielerreichung der SDGs 
zu unterstützen. Damit soll Jugendlichen bei-
spielshaft gezeigt werden, wie sie konkret in ih-
rem Alltag klima- und umweltbewusst handeln 
können. 

Stärkung klimabewusster Kommunikation 
und Information durch Vorbilder
Jugendliche brauchen für Klima- und Umwelt-
schutzthemen informierte Bezugspersonen 
und Vorbilder. Diese können umwelt- und kli-
mabewusste Familienmitglieder, Lehrkräfte, 
Fachkräfte der Außerschulischen Jugendarbeit, 
aber auch Gleichaltrige sein, die durch ihr Ver-
halten im Alltag andere Jugendliche positiv be-
einflussen. Klimabewusste Kommunikation 
und Information sollen dabei sowohl analog 
wie aber auch digital erfolgen, wie etwa über 
klimabewusste Personen, die digitalen Content 
kreieren und die in jugendrelevanten Foren das 
Bewusstsein für Klima- und Nachhaltigkeits-
aspekte wecken und stärken können. Positive 

7 World Business Council for Sustainable Development (2018). https://sdghub.com/goodlifegoals/ 

https://sdghub.com/goodlifegoals/
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Beispiele und gelingende Entwicklungen sowie 
auch kleine Erfolge sollen wertgeschätzt und 
sichtbar gemacht werden, um Jugendliche zum 
Nachahmen anzuregen.

Förderung von Austauschformaten zwi-
schen Fachkräften aus Wissenschaft und 
Forschung und Jugendlichen zu Klima- und 
Nachhaltigkeitsfragen
Fachkräfte aus Wissenschaft, Forschung und 
Bildung sollen stärker in die Kommunikation 
und den Austausch mit Jugendlichen gebracht 
werden. So können Jugendliche unmittelbar 
Sorgen, Fragen und Annahmen, die sie zu ver-
schiedenen Themen der Nachhaltigkeit, der 
Umwelt und des Klimas sowie Klimawandels 
haben, mit ausgewiesenen Fachleuten disku-
tieren und ihr Klimawissen ausbauen. Damit 
sollen wissenschaftliche und oft komplexe Zu-
sammenhänge für Jugendliche greifbarer ge-
macht und Fehlinformation entgegengewirkt 
werden. Besonderes Augenmerk gilt es bei 
diesen Austauschformaten auch darauf zu le-
gen, dass diese niederschwellig und jugend-
adäquat (analog und digital) zugänglich sind, 
damit möglichst viele Jugendliche (unabhängig 
von ihren sozioökonomischen Hintergründen) 
erreicht werden.

Ausbau interaktiver und partizipativer 
Formate in der Nachhaltigkeitsbildung und 
Klima(-politik-)bildung
Von Personen mit Fachexpertise gestaltete und 
begleitete Klimaplanspiele sollen durch grup-
pendynamisch angereicherte Lernerlebnisse 
dazu beitragen, dass Jugendliche die Herausfor-
derungen im Kontext des Klimawandels besser 
verstehen und Möglichkeiten sowie Schwierig-
keiten im kooperativen Handeln erleben kön-
nen. Dabei gilt es auch, die demokratischen Zu-
sammenhänge bei Themen des Klimaschutzes 
und Klimapolitik zu beleuchten und verständlich 
zu machen. Im Rahmen von Politikwertstätten 
soll außerdem der persönliche Austausch zwi-
schen Jugendlichen und Personen aus der (Lan-
des-)Politik zu Themen der Nachhaltigkeit und 
des Klimaschutzes ermöglicht werden.

Förderung von Peer-to-Peer-Ansätzen in der 
Nachhaltigkeits- und Klimaschutzbildung
Das bewährte Konzept des Peer-to-Peer-Lear-
nings ist auch in den Bereichen der Nachhaltig-
keits- und Klimaschutzbildung vielversprechend 
und soll daher forciert werden. Durch Jugend-
liche, die zum Thema Klimaschutz ausgebildet 
werden und sich dann in der Folge mit anderen 
Jugendlichen austauschen, können komplexe 

©
 g

et
ty

im
ag

es
.a

t /
 B

an
go

n 
Pi

tip
on

g



70

Aktionsplan | Steirische Jugendstrategie

Botschaften niederschwelliger und einer breite-
ren Zielgruppe vermittelt werden. Klimabewuss-
te Jugendliche sollen dann selbst aktiv werden, 
indem sie das eigene Umfeld und Handeln ana-
lysieren, um nachhaltigere Handlungen und zu-
kunftsfähige Lösungen abzuleiten.

Koordinierung von schulischen und 
außerschulischen Bildungsangeboten im 
Klima- und Energiebereich durch das Land 
Steiermark
Das Land Steiermark fungiert als zentrale Dreh-
scheibe für schulische und außerschulische Bil-
dungsangebote im Klima- und Energiebereich im 
Rahmen der Landesinitiative Ich tu‘s – für unsere 
Zukunft. Unter dieser Dachmarke werden mit 

Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen Projek-
te rund um Haushalt, Mobilität, Umweltschutz 
und Konsum realisiert sowie Weiterbildungen 
und Wissensvermittlungen im Bereich Energie 
und Klimaschutz angeboten. Um die Bedürfnis-
se unterschiedlicher Zielgruppen zu bedienen, 
werden auch spezifische Bildungsmaterialien 
entwickelt und breit zur Verfügung gestellt.

Förderung der Beteiligung von Jugendlichen 
an Klima- und Nachhaltigkeitsaktivitäten 
auf vielfältigen Ebenen
Jugendliche sollen gut aufbereitete Informa-
tionen darüber erhalten, welche Möglichkei-
ten der Beteiligung sich in ihrer unmittelbaren 
Umgebung bieten: von einzelnen Aktionen im 
Kontext von Klima- und Umweltschutz bis hin 
zu kontinuierlichem freiwilligen Engagement. 
Lokale Initiativen wie z.B. Urban Gardening-Ini-
tiativen, ehrenamtliche Flurreinigungsaktionen 
oder Klima-Energie-Coaches in Wohnanlagen 
bringen dabei konkrete Ideen und Zukunftsthe-
men direkt zur Bevölkerung und damit auch zu 
den Jugendlichen. Derartige Initiativen sollen da-
her auch zukünftig weiter ausgebaut und finan-
ziell unterstützt werden. Besonders wichtig sind 
auch Projekte zu Umwelt, Klima und Nachhaltig-
keit, die Jugendliche zentral involvieren oder von 
diesen selbst getragen werden. Vor allem die 
verschiedenen Strukturen der Außerschulischen 
Jugendarbeit können hierbei eine zentrale Rolle 
in der Begleitung und Unterstützung der Jugend-
lichen und ihrer Anliegen einnehmen und diese 
lokal einbinden. Durch Challenges, die für Indi-
viduen und Gruppen von Jugendlichen attrakti-
ve Preise beinhalten und Anreize für ökologisch 
sinnvolles Verhalten (Anreise mit dem Fahrrad, 
Verzicht auf Neuanschaffungen oder Fleischkon-
sum für einen bestimmten Zeitraum etc.) bieten, 
sollen weiters auch jene Jugendliche, die bis dato 
wenig Interesse an der Klima- und Nachhaltig-
keitsthematik gezeigt haben, zur Beteiligung 
motiviert werden.
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